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Zum Bezuge ladet ein 


Tagesſchau. 


* Der Kronprinz wird im laufenden Winter⸗ 

er durch den Oberpräſidenten von Potsdam in 

ie 3 der Zivilverwaltung eingeführt 
werden. 


* Gegen den Streik der polniſchen 
Schulkinder will die Regierung ruhig, aber mit 
Nachdruck vorgehen. 


* In Hamburg und in Altona find die Be⸗ 
jedungen der Fiſchdampfer in den Aus 

and getreten. 

* In Toulon ſollen noch weitere franzöſiſche 
Kriegsſchiffe zur Entjendung nach Marokko 
bereitgeftellt werden. . 

* Der Chef der politiſchen Polizei in 
Sewaſtopol ſiel einem Morde zum Opfer. 


Beber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fich 
züäheres im Text. 


Das Deufiche Reich 


oll Milliarden erben! 


Bei den Verhandlungen über das Stengel: | 


ſche Steuerbukett unſeligen Angedenkens in der 
Reichstagskommiſſion wurde gelegentlich der 
geplanten Erbſchaftsſteuer auch eine Abänderung 
des geltenden Erbrechts in Erwägung gezogen. 
Gegen die Opposition der Freiſinnigen und 
Sozialdemokraten wurde bekanntlich die Erb- 
ſchaftsſteuer in abgeſchwächter, Form zum Geſetz 
erhoben. Da dem Reiche aber, krotz der Finanz⸗ 
Reform, noch ſchwere Stunden bevorſtehen, da 
es ſelbſt mit den aus ihr fließenden Erträgen 
nicht ausreichen wird, iſt es nützlich, weitere 
8 — ft a ar Steuern 
en aber die Eigenſchaft haben, daß fie das 
Volk nicht belaſten. 5 
Einer ſolchen neuen Steuer, die dem Reich 
jährlich eine Rieſenſumme einbringt, ohne 
emanden zu beläſtigen, liegt nach einer auf 
dg des Abgeordneten v. Damm im April 
dieſes Jahres gefaßten Erklärung der Reichtags⸗ 
kommiſſion folgender Gedanke zugrunde: 
Nach dem geltenden Bürgerlichen Geſetz⸗ 
Buch iſt der Kreis der zu Erben berufenen 
erwandien unbegrenzt. § 1929 fagt dies. 
Es ſoll aber hinfort eine Grenze gezogen werden, 
etwa derart, daß nur noch den Verwandten 
is zu den Großeltern oder Urgroßeltern ein 
Leſetzliches Erbrecht zuſteht, und daß an die 
telle der ſo ausfallenden entfernten Verwandten 
er Reichsfis kus als geſetzlicher 
Erbe tritt. 
Dieſe Idee erſcheint bei näherem Zuſehen 
annehmbar. Zu beachten ift zunächſt, daß 


| ‚zem freien Willen jedes Menſchen, 


E 


* 


| 


Berwandte ſtirbt. 


3 
auf 


ö 


1 


durch T-ftament, Erbvertrag, Vermächtniſſe 


ber ſeinen Nachlaß zu verfügen, keine 
Ichranzke geſetzt wird. 


Jeder kann, 
wie bisher, beſtimmen, was mit ſeinem Ver⸗ 
mögen dereinſt geſchehen fol. Nur dann, wenn 

ge Verfügung von Todeswegen beſteht, ſoll 

das unbegrenzte Erbrecht der ent⸗ 
Een ten Verwandten aufhören. Heute 
egen die Dinge jo, daß 3. B. jemand plötzlich, 
weil er einen Onkel, Neffen, eine Tante, Muhme 
oder ſonſt was ſechſten oder ſiebenten Grades 
det, eine Erbſchaft macht. Er hat jenen ent⸗ 
ernten Verwandten nie gekannt, nie geſehen, 
* ihn nie geliebt. Es widerſpricht eigentlich 
der Vernunft und der Moral, daß er ihn be⸗ 
erbt. Und doch iſt er dazu geſetzlich berechtigt, 
alls jener ohne Teſtament und ohne nähere 

Das Erbrecht gründet ſich 

5 die Familienangehörigkeit; iſt hier aber 

don Familie, von Familienſinn noch die Rede? 

dean kennt ja das Volkswort vom „lachen⸗ 
en Erben“, der feine Erbtante ixten 
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Klee in Thorn. Reklamen bie * 


Grades erſt bei der Beerdigung kennen lernt, | gemacht habe. Jedenfalls ſtehe ein erheb⸗ 


fie aber beerbt. Ein Unrecht geſchieht dem 
entfernten Verwandten alſo nicht, wenn ihm in 
Zukunft ſolche Zufallserbſchaften von Leuten, 
die ihm ganz fremd waren, nicht mehr zu⸗ 
fallen. Wenn aber der fragliche Erblaſſer, um 
deſſen hinterlaſſenes Vermögen es ſich handelt 
und der ohne nahe Verwandte iſt, dennoch 
einem entfernten Verwandten ſein Hab und 
Gut zukommen laſſen will, nun, ſo kann er es 
nach wie vor tun durch ein Teſtament 
oder dergleichen. 

Schon bei Schaffung des bürgerlichen Rechtes 
plante die Regierung eine Begrenzung des 
privaten Erbrechts zugunſten des Reichsfiskus. 
Am Widerſtande der Konſervativen namentlich 
ſcheiterte dies, ſodaß $ 1936 dem Fiskus nur 
bei völligem Fehlen von Verwandten und 
Gatten ein Erbrecht zugeſteht. Die Reichs⸗ 
regierung ſteht zu dem neuen Plane freundlich, 
wenn ſie freilich auch abwarten will, ob eine 
ſolche Maßnahme nötig iſt. 

Nachſorgfältiger und niedrigſter 
Schätzung würde der Wegfall des Erbrechts 
der entfernten Verwandten dem Reiche jährlich 
nach der Angabe des Juſtizrats Bamberger 


(„Tag“, Nr. 528) eine halbe Milliarde 
Mar k einbringen. Und das wäre ein ſchätzens⸗ 
werter Beitrag in die Reichskaſſe, wofür das 
Porto, die Fahrkarten, das Fleiſch und andere 
Lebens⸗ 
könnten. 


und Genußmittel entlaſtet werden 


Der Kronprinz ſoll während des bevor⸗ 
ſtehenden Winterhalbjahres durch den Ober⸗ 


präſidenten von Potsdam in die Zivil⸗ 
verwaltung der Monarchie eingeführt 
werden. Dies hat der Kaiſer durch folgende 
Order an den Oberpräſidenten von Trott zu 
Solz unter dem 24. Oktober beſtimmt: „Es 
iſt mein Wille, daß mein Sohn, der Kronprinz, 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit, ent⸗ 
ſührechend feinem Wunſche und der 
hergebrachten Sitte meines 
Hauſes gemäß während des bevorſtehenden 
Winterhalbjahres in die Kenntnis der Zivil⸗ 
verwaltung meiner Monarchie durch Sie ein⸗ 
geführt werde. Das von Ihnen entworfene 
Programm, mit welchem der Kronprinz ein⸗ 
verſtanden iſt, iſt mir vorgelegt worden und 
hat meine volle Billigung gefunden. Ich be⸗ 
auftrage Sie, demgemäß das Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen.“ 


Eine Hochzeit im ſächſiſchen Königshauſe. 
Geſtern vormittag fand in der Villa Caſerta 
zu Cannes im engſten Familienkreiſe die 
Ziviltrauung des Prinzen Johann 
Georg von Sachſen mit der Prinzeſſin 
Maria Immaculata durch den Maire 
von Cannes ſtatt. Der Maire hielt dabei eine 
Anſprache, in der er betonte, 55 die in Cannes 
geborene Braut dank ihrer lebhaften Betätigung 
bei allen Wohltätigkeitsveranſtaltungen die 
ganz beſondere Liebe der Bürgerſchaft genieße. 
Der Maire überreichte dann das Hochzeits⸗ 
geſchenk der Stadt Cannes: zwei große, künft- 
leriſch ausgeführte ſilberne Vaſen. Neben 
andern fürſtlichen Gäſten ſind der König und 
die Königin⸗Witwe von Sachſen zur Teilnahme 
an der Feier in Cannes eingetroffen. 


Die Intrigen gegen den Reichskanzler 
Fürſten Bülow werden eifrig for lgeſetzt. 
Wie ſich die „Dortmunder Ztg.“ aus Berlin 
berichten läßt, hat ein „dem Hofe nahe ſtehender 
Politiker“ in einer Unterredung mit dem Kor⸗ 
reſpondenten des genannten Blattes auf die 
Möglichkeit hingewieſen, daß Tſchirſchkys 
Reiſe nach Wien und Rom als eine 
Vorſtellung des künftigen Kanz⸗ 
lers bei den Drelbundmächten anzuſehen ſei. 
Er erinnerte an den Bülowſchen Präzedenzfall 
und bezeichnete es als auffällig, daß Fürſt 
Bülow bisher (d. h. bis zum Sonnabend. D. 
Red.) das Kanzlerpalais noch nicht verlaſſen 
habe, keine Spaziergänge im Garten unter⸗ 
nehme und auch eine Abſage auf die Ein⸗ 
ladung zur Eröffnung der Handelshochſchule 


licher Miniſterwechſel bevor. — Wir 
halten vieles für möglich, aber die Abſicht einer 
Ernennung Tſchirſchays zum Reichskanzler 
kommt uns doch unglaublich vor. 

Dem ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren 
Iswolsky, der zurzeit in Berlin weilt, hat 
der Kaiſer das Großkreuz des Roten 
Adlerordens verliehen. Die Inſignien 
wurden dem Miniſter nach der Frühſtückstafel 
ä von dem Kaiſer perſönlich über⸗ 
reicht. 

Graf von Beck bei ſeinem Regiment. 
Aus Görlitz meldet ein Telegramm: Der 
öſterreichiſch⸗ungariſche Feldzeugmeiſter 
Graf von Bech iſt geſtern vormittag zur 
Beſichtigung des ihm von Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer verliehenen Infanterie-Regiments von 
Courbière (2. Poſenſches) Nr. 19 hier ein⸗ 
getroffen. Er wurde auf dem Bahnhof vom 
geſamten Offizierkorps und Vertretern des 
Magiſtrats empfangen. Nachmittags 3 Uhr 
fand Vorſtellung des Regiments mit darauf⸗ 
folgender Parade und abends Zapfenſtreich ſtatt. 
Die Stadt trägt reichen Flaggenſchmuck. 

Die Stichwahl in Stade - Blumenthal iſt 
auf den 1. November feſtgeſetzt. 

Zur Einigung der Liberalen. In Aus⸗ 
führung des auf dem Münchener Parteitag 
erhaltenen Auftrages hat der en 8 ere Aus⸗ 
ſchuß der Deutſchen Volkspartei 
die vorbereitenden Schritte unternommen, um 
den Anhängern der Linken Gelegenheit zu 
einer klärenden Ausſprache über das Zuſammen⸗ 
gehen zu ſchaffen. Für die Verſammlung, die 
in Frankfurt a. M. ſtattfinden ſoll, ſind der 


10. und 11. November in Aus ſſicht genommen. 


Studt und der polniſche Schulſtreik. 
Miniſter v. Studt läßt offiziös verſichern, daß 
er den polniſchen Forderungen ab⸗ 
ſolut nicht nachgeben will. Er läßt in 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein Telegramm der 
Reichstagsabg. v. Grabski und Graf Miel⸗ 
czynski, das ihm am Sonntag zugegangen iſt, 
ſowie ſeine Antwort darauf veröffentlichen. Das 
Telegramm der polniſchen Herren lautet: 

„Die polniſchen Schulkinder werden mit Arreſt 
täglich eine und mehr Stunden für Befolgung des Ver⸗ 
botes ſeitens ihrer Eltern betreffs ihrer Teilnahme am 
deutſchen Religionsunterricht beſtraft. Wir Väter 
nehmen die ganze Verantwortlichkeit für unſer Verbot 
auf uns und beantragen ſofortige Be⸗ 
feitigung der kulturwidrigen Arreſt⸗ 
ſtrafen aus menſchlichen und pädagogiſchen Gründen. 
Im Auftrage der in Gneſen heute tagenden Familien⸗ 
väter: Die Reichstagsabgeordneten v. Grabski. Graf 
Mielczynski.“ 

Die Antwort des Miniſters lautet 
folgendermaßen: 

„Reichstagsabgeordneten 
Die Aufhebung der Arreſtſtrafen gegen 
Schulkinder, welche die beſtehende Schulordnung ver⸗ 
letzen, lehne ich ab. Kulturwidrig iſt die 
Hetzarbeit, welche die Väter der Schulkinder dazu 
verführt, letzteren den Ungehorſam gegen Anordnungen 
der Schulbehörde zur Pflicht zu machen. Dieſe An⸗ 
ordnungen werden mit allen geſetzlich zu⸗ 
läſſigen Mitteln durchgeführt werden. 

Kultus miniſter von Studt.“ 

Im Anſchluß daran ſchreibt die „Nordd. 
Allg. 81g.“: „Wir veröffentlichen dieſe Antwort, 
um zu zeigen, daß die Unterrichtsver⸗ 
waltung nicht daran denkt, den pol⸗ 
niſchen Forderungen auch nur in einem Punkte 
nachzugeben. Die Staatsregierung wird 
ruhig, aber mit Nachdruck der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung zum Bewußtſein bringen, 
daß in der deutſchen Vollsſchule nicht leiden⸗ 
ſchaftliche Agitatoren das entſcheidende Wort 
führen, daß vielmehr diejenigen wohl⸗ 
erwogenen Anordnungen, welche im Intereſſe 
der Beoölkerung und des Staatswohles not⸗ 
wendig ſind, ohne Schwanken durchgeführt 
werden.“ 

In der Schlußſitzung des Vorſtandes 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft wurde unter 
dem Vorſitz des Herzogs Johann Albrecht zu 
Mecklenburg Worms als Ork der nächſten 
Vorſtandsſitzung der Generalverſammlung ge⸗ 
wählt. Als Zeit der Zuſammenkunft wurde 
der Mittwoch nach Pfingſten beſtimmt. Weiter 
wurde beſchloſſen, eine Beihilfe von 3000 Mark 
zu gewähren zur Anfertigung kartogra⸗ 
phiſcher Aufnahmen in den Kolonien 
zum Zwecke der Unterweiſung von Offtzieren 
in ſolchen Aufnahmen. Ferner wurden für 
die norddeutſche Miſſion 3000 Mark 
bewilligt als Unterſtützung für ein grundlegendes 


von Grabski⸗Gneſen. 


Ungelgenpreis: Die ſechege 
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Damit waren die Ver⸗ 


Werk über Togo. 
handlungen beendet. 


Eine zeitweilige Erleichterung der 
Vieheinfuhr hält ſogar der konſervative 
„Reichsbote“ für erforderlich. In einem 
Artikel, der auch ſonſt durch ſeine Sachlichkeit 
wohltuend berührt, heißt es: „Der Schutz 
der Landwirtſchaft, um ſie geſund und leiſtungs⸗ 
fähig zu erhalten und in den Stand zu ſetzen, 
dem deutſchen Volke die Hauptnahrungsmittel 
— Brot und Fleiſch — zu liefern, iſt abſolut 
nötig. Aber ebenſo wichtig iſt der andere 
Geſichtspunkt, daß die Lebensmittel⸗ 
preiſe ſo gehalten werden, daß ſie 
keinen Notſtand für die großen Volks⸗ 
maſſen hervorrufen. Wie der Staat die Land⸗ 
wiriſchaft vor jo niedrigen Preiſen ihrer Pro⸗ 
dukte ſchützen muß, bei welchen ſie nicht mehr 
beſtehen kann, ſo muß er auch die übrigen 
Volksklaſſen vor jo hohen Lebens⸗ 
mittelpreiſen ſchützen, bei denen ihre 
Einnahmen zur geſunden Ernährung nicht mehr 
ausreichen. Geſchieht das nicht, ſo ladet die 
Regierung wie die Landwirtſchaft ein Odium 
der großen Volksmaſſen auf ſich, welches beide 
ohne großen Schaden nicht tragen können. 
Geſchieht jetzt nichts, um dem Notſtand ein 
Ende zu machen, ſo wird man bei den 
nächſten Reichstagswahlen den 
Schaden beſehen können.“ 

Wörmann erhält Konkurrenz. Das 
neue weſtufrikaniſche Dampfſchiff⸗ 
unternehmen kommt nun doch zuſtande, 
trotz der ablehenden Haltung des Bremer 
„Triton“. Die Generalverſammlung der Chi⸗ 
neſiſchen Küſtenfahrt⸗Aktienge⸗ 
ſellſchaft in Hamburg hat, entſprechend 
dem Antrage ihres Vorſtandes, eine Aen de⸗ 
rung der Firma in Hamburg⸗Bremer 
Afrika⸗Linie mit Nieder laſſung in Bre⸗ 
men beſchloſſen. Ebenſo wurde die Erhö⸗ 
hung des Grundkapitals auf 6 Mil⸗ 
lionen genehmigt und ferner die Verwaltung 
ermächtigt, Obligationen bis 50 Proz. des je⸗ 
weiligen Grundkapitals aufzunehmen. be 
Erklärung des Vorſitzenden ſchweben no 
Verhandlungen mit anderen Ge⸗ 
ſellſchaften zur Vereinigung. 

Ein neuer Streik iſt in Hamburg 
ausgebrochen. Dort ſind geſtern die Be⸗ 
ſatzungen der Fiſchdampfer außer 
den Kapitänen, Steuerlerten und erſten Ma⸗ 
ſchiniſten in den Ausſtand getreten. Die von 
See kommenden Dampfer werden entlöſcht und 
dann von der Beſatzung verlaſſen. 

Zum Streik der Elbſchiffer wird aus 
Berlin gemeldet: In der geſtern hier abge⸗ 
Generalverſammlung des 


e Der neue öſterreichiſche Miniſter des 


Aeußern reiherr von Achrenthal, 
her ſich a heutigen Dienstag nach Peſt 
begibt, um ſich der ungariſchen Regierung vor⸗ 
zuſtellen, reiſt dann zur Ueberreichung ſeiner 
Abberufungsorder nach Petersburg. Die Rück⸗ 
reiſe wird er nach der „Köln. Zig.“ über Berlin 
machen, um mit dem Reichskanzler Fürſten 
von Bülow Rückſprache und Fühlung zu 
nehmen. 

* Zur Beiſetzung Rakoczys und jeiner 
Exilgenoſſen in der heimatlichen Erde erhalten 


wir in Ergänzung unſerer geſtrigen Nachrichten 


folgende Mitteilung über die Yeierlichkeit: 
Geſtern in früher Morgenſtunde trafen die 
ſterblichen Ueberreſte Franz Rakoczys und 
feiner Genoſſen unter dem Geläute ſämtlicher 
Kirchenglocken und unter dem Salut von vier⸗ 
undzwanzig Kanonenſchüſſen von Budapeſt in 
Kaſchau ein. Die Särge wurden ſofort in 
das am Bahnhofe errichtete Prunkzelt getragen 
und nach einer kurzen Trauerfeier in großem 
feierlichen Zuge unter Glocke geläut nach dem 
Dome übergeführt und dort feierlich aufgebahrt. 
Hier fand unter Leitung des Biſchofs Dr. Fiſcher⸗ 
Colbrie eine Trauermeſſe ſtatt, nach deren Be⸗ 
endigung dem großem Publikum Zutritt ge⸗ 
währt und zahlreiche Kränze niedergelegt 
wurden. 

* Bon der ruſſiſchen Nevolution. In 
Petersburg muß doch etwas vorgegangen ſein, 
das an politiſcher Bedeutung über den ge⸗ 
meldeten Raubanfall bei der Wosnejenski- 
Brücke weit hinausgeht. In der Nacht auf 

den Sonntag und auch am Sonntag fanden 
nämlich ſowohl im Zentrum der Stadt, wie in 
entfernten Stadtteilen Hausſuchungenſtatt, 
bei denen ein Bombenlaboratorium, 
Feuerwaffen und Pläne bereits ausgeführter 
und beabſichtigter Ueberfälle gefunden wurden. 
Die Zahl der bisher Verhafteten beträgt, nach 
der „Nowoje Wremja“, 21. Unter ihnen be⸗ 
findet ſich eine Perſon, die mehrere Wohnungen 
a Es ſoll bereits feſtgeſtellt fein, daß dieſe 
Perſon der bei dem Bombenanſchlag beteiligten 
Frau mit den geraubten Geldſäcken zur Flucht 
verhalf. Auffallend iſt, daß aus allen Teilen 
des Zarenreiches faſt täglich über von Re⸗ 
volutionären ausgeführte Raubanfälle gemeldet 
wird. Erſt geſtern wieder wurde in Tſchita 
ein Klu b durch 10 bewaffnete Perſonen über⸗ 
fallen, welche den Kartenſpielern 12000 
Rubel abnahmen und entflohen. Die 
Revolutionäre müſſen durch ihre Räubereien 
bereits in den Beſitz außerordentlicher Geld⸗ 
ſummen gelangt ſein. Darüber, wie dieſe 
Gelder verwandt werden ſollen, dürfte kein 
Zweifel möglich ſein. Sicher wird ein großer 
Schlag geplant, zu dem, nach der Anſicht ein⸗ 
geweihter Kreiſe, der heutige 30. Oktober aus⸗ 
erſehen iſt. Der Stadthauptmann von Peters⸗ 
burg gab geſtern durch Straßenanſchlag be⸗ 
kannt, daß heute, an dem Jahrestage 
des Manifeſtes des Kaiſers, keiner⸗ 
lei öffentliche Kundgebungen ge⸗ 
duldet werden und daß dieſe, wenn es ſein 
müßte, mit Waffengewaltunterdrückt 
werden würden. Aehnliche Bekanntmachungen 
erfolgten ſeitens der örtlichen Behörden auch 
in den Provinzſtädten. Als Vorſpiel zu den 
künftigen Ereigniſſen iſt vielleicht die neueſte 
Bluttal der Revolutionäre in Sebaſtopol 
anzusehen, über die berichtet wird: Am Sonn⸗ 
tag abend wurde in Sebaſtopol der Chef 
der politiſchen Polizei, Michailow 
ermordet. Der Mörder wurde ergriffen, 
ſofort ſtandrechtlich zum Tode verurteilt und 
in der Nacht hingerichtet. 

*Das Minifterium der Journaliſten. 
Läßt man alle Politik bei Seite, ſo ſchreibt der 
„Figaro“, ſo kann man nicht leugnen, daß das 
neue franzöſiſche Miniſterium einen 
Triumph des Journalismus darſtellt. 
Unter den zwölf Miniſtern, aus denen das 
Kabinett beſteht, ſind nicht weniger als acht 
r Mitarbeiter von Zeitungen. Es ſind 
ies der Miniſterpräſident Clemenceau ſelbſt, 
ferner Thomſon, Pichon, Viviani, Barthou, 
Briand, Caillaur, und Doumergue. Dazu 
kommen noch zwei Unterſtaatsſekretäre Sarau 
und Symian, die die Preſſe ebenfalls für ſich 
in Anſpruch nehmen kann. Nicht nur im Mi⸗ 
niſterium haben die Journaliſten die Majorität. 
Auch in der Kammer haben von jeher zwei 
Berufe, die der Journaliſten und der Aerzte, 
vorgeherrſcht. Ja, würde ſich die Kammer 
nach Ständen gruppieren, ſo verfügten dieſe 
— Berufe über die kompakte Majorität. 

er Miniſterpräſident Clemenceau gar iſt beides 
in einer Perſon: Arzt und Journaliſt. 

* Ein neuer franzöſiſcher Einkommen⸗ 
fteuerentwurf beſchäftigte am Sonnabend den 
Miniſterrat. Der Entwurf ſieht in gewiſſen 

ällen obligatoriſche Einkommen 
euererklärung vor, beſonders für den 
eſitz an ausländiſchen Werten. Die Frage, 
ob die franzöſiſche Rente den übrigen franzö⸗ 
ſiſchen Werten gleichgeſtellt werden ſoll, iſt noch 
nicht Die kranzöſiſch ns 0 
e franzöſiſche Exp n na a⸗ 
rokko, zu der zunächſt, wie gemeldet, der 
Kreuzer „Jeanne d'Arc“ mit einem Landungs⸗ 
detachement beſtimmt war, ſoll anſcheinend einen 
1 Umfang annehmen. Aus Tou⸗ 
n wird berichtet, daß ein Panzerſchiff, ein 
Kreuzer ſowie eine Anzahl Torpedoboote, die 
gegenwärtig an den Uebungen des Mittelmeer⸗ 
an bei Korſika teilnehmen, nach Tou⸗ 
zurückkehren werden, um Lebensmittel und 
8 aufzunehmen, damit ſie ſich für 
die Abfahrt nach Marokko vorbereiten kön⸗ 
nen. — In Deutſchland wird man die Maß⸗ 
nahmen der franzöſiſchen Regierung mit Ruhe 
beobachten können; es iſt nicht anzunehmen, 
daß grotze Ueberraſchungen eintreten. In der 
Entſendung von Kriegsſchiffen iſt nichts Be⸗ 
fremdliches zu erblichen, um ſo weniger, als 


das in den marokkaniſchen Gewäſſern dauernd 
itationiecte franzöſiſche Schiff Ladungskomman⸗ 
dos nicht abgeben konnte. Wenn übrigens in 
der Stadt Arzila, um die es ſich zunächſt 
handelt, deutſche Reichsangehörige wohnten, 
würde bei weiterer Verſchlimmerung der Lage 
auch ein deutſcher Panzer abgehen müſſen. 
Zufällig iſt aber dort nicht ein einziger 
Deutſcher anſäſſig. 

* Kurdiſche Unruhen. Die „Frankfurter 


Zeitung“ meldet aus Konſtantinopel: Die Stadt 


Erzerum war in der Vorwoche der Schau⸗ 
platz großer Ruheſtörungen. Die dortige kur⸗ 
diſche Bevölkerung veranſtaltete Kundgebungen 
gegen die Einführung der Per⸗ 
ſonalſteuer, worauf die Regierung den 
dortigen Mufti als Leiter der Oppoſition ver⸗ 
haften ließ. Die Kurden töteten nunmehr 
den Polizeichef des Wllajets, begingen 
gleichzeitig Ausſchreitungen gegen 
die Armenier und nahmen den General⸗ 
gouverneur der Provinz, Ata Bey, ge⸗ 
fangen. Darauf ließen ſie die Pforte wiſſen, 
daß Ata Bey getötet werden würde, wenn 
man auf die Steuer in ihrer Provinz nicht ver⸗ 
zichte und der Mufti nicht ſofort nach Erzerum 
zurückkehre. Die Pforte kam beiden Forde⸗ 
rungen nach. Ata Bey wurde geſtern in Freiheit 
geſetzt und nach Konſtantinopel berufen. Er 
wird nach Erzerum nicht mehr zurückkehren. 

* Caſtros Abgang. Nach Depeſchen aus 
Caracas ift Präfident Caſtro teilweiſe ge⸗ 
lähmt. Er kann nicht ſprechen und ſeinen 
MWünſchen nur ſchriftlich Ausdruck geben. 
Caſtro geht damit um, Gomez zu beſtimmen, 
auf feine Stellung als Vicepräſident zugunſten 
Alcantaras zu verzichten, den Caſtro am liebſten 
als Nachfolger in der Diktatur ſehen würde. 
Alcantara liege mit einigen hundert Mann 
Truppen vor Caracas, und Gomez werde es 
auf einen Kampf ankommen laſſen müſſen, um 
ſich das Amt des Präſidenten zu ſichern. 

* Die Amerikaner auf Kuba. Die Ver⸗ 
einigten Staaten bereiten die Oeffentlichkeit 
allmählich darauf vor, daß ſie ſich auf Kuba 
dauernd häuslich einzurichten gedenken. Ein 
Telegramm aus Newyork meldet: Nach dem 
offiziellen Bericht des Gouverneurs 
Mag oon beträgt das kubaniſche Defi⸗ 
zit bereits 4 Millionen Dollar. Da hierbei 
indeſſen die Revolution nur auf 5 300 000 


Fehlbetrag noch erheblich höher ausfallen und 
damit die Rekonſtruktion einer nun⸗ 
abhängigen Republik geradezu 
vereitelt ſein. Die militäriſche Okkupation 
Kubas durch die Union iſt jedenfalls bis nach 
dem Ende der Wahlen notwendig. Der 
Wahltermin aber wird wahrſcheinlich erſt Mitte 
nächſten Jahres ſtattfinden. 


— —— —— 


FFROVINZIE 


Schönſee, 30. Oktober. Zur Verbeſſerung 
der Verkehrsverhältniſſe auf dem Wege 
Mlewo⸗Hofleben ſoll dieſer auf einer 
etwa 1000 Meter langen Strecke gepfla⸗ 
ſtert werden. 
Gollub, 28. Okt. Das Verbot der 
Einfuhr von Heu, Stroh und Häckſel aus 
Rußland iſt für die Zollſtraße über Gollub er⸗ 
laſſen, weil auf ruſſiſcher Seite in der Nähe 
der Grenzſtadt Gollub die Lungenſeuche unter 
den Pferden herrſcht. Auf den anderen Zoll⸗ 
ſtraßen iſt die Einfuhr unbeſchränkt. 

Tulm, 30. Oktober. Der hieſige Vater ⸗ 
ländiſche Frauen ver einbeabſichtigthier⸗ 
orts eine Koch⸗ und Haushaltungs⸗ 
ſchule einzurichten. Der Vorſtand des Ver⸗ 
eins hat deshalb den hieſigen Magiſtrat er⸗ 
ſucht, ihm für dieſen Zweck geeignete Räume 
im Erdgeſchoß der neuerbauten Mädchenſchule 
unentgeltlich zur Verfägung zu ſtellen. Dieſes 
iſt nunmehr geſchehen. 

Culm, 30. Okt. In dieſem Jahre wird 
der Ring der Außenwerke, der unſere Stadt 
umgibt, um zwei Werke vergrößert. In 
Watterwo und Ribenz wird je ein neues 
Fort angelegt. er 
Graudenz, 30. Oktober. Der ev. Vikar 
Herr Böttcher⸗Kgl.⸗ Rehwalde, Kr. Grau⸗ 
denz, iſt zum Pfarrer nach Schönbaum bei 
Danzig berufen worden. Sein Nachfolger iſt 
der Vikar Heir Blümlein ⸗Graudenz.— 
Herr Reſtaurateur Bleul in Graudenz hat ſein 
Grundſtück an Herrn Kaufmann Kerber⸗ 
Graudenz für 58 000 M. verkauft. Die 
Uebergabe erfolgt am 1. April. Herr Kerber 
er das Reſtaurant nicht weiter zu 
ren. 

Brieſen, 30. Oktober. Die königliche 
Landesaufnahme hat neue Meßtiſch⸗ 
blätter für den Kreis Brieſen 
nach der Aufnahme von 1904 herausgegeben. 
— Die Pflafterung der Scheunen ⸗ 
4 in 390 Metern Länge und 7 Me⸗ 
tern Breite ift jetzt vom Magiſtrat aus geſchrie⸗ 
155 pie Koſten find auf 11010 Mark veran« 

agt. 
Briefen, 28. Okt. Geheimrat e 
aus dem Kultusminiſterium und Provinzial⸗ 


Lickau Krähen ſchießen. 


Dollar Unkoften veranſchlagt iſt, dürfte der 


ſchulrat Kahle⸗De ei wuren hier anweſend, 
um über Umwandlung des hieſigen Real⸗ 
progymnaſiums in eine Vollanſtalt zu 
verhandeln. 

Mewe, 29. Oktober. Die diamantene 
Hochzeit konnten geſtern Fuhrmann Schelski 
und ſeine Gattin begehen. Das Ehepaar iſt 
89 und 87 Jahre alt. — Niedergebrannt 
iſt eine an der Spraudener Chauſſee gelegene 
große Scheune des Brauereibeſitzers Anspach. 

Ezersk, 29. Okt. Kaufmann J. Muni⸗ 
kowski verpachtete ſein Hotel an Herrn 
Wilh. Glitz aus Königsberg. 

Pr. Stargard, 29. Oktober. Schwer 
verunglückt in in Kollenz bei Pr. Star⸗ 
gard die Kätnerſrau Broskowski. Ihr Kind 
war dem Göpelwerk zu nahe gekommen und 
in Gefahr, von der Welle gefaßt zu werden. 
Noch zur rechten Zeit gelang es der Mutter, 
das Kind zu retten, dabei wurden aber ihre 
Kleider von der Welle gefaßt und der Un⸗ 
glücklichen das Rückgrad gebrochen. An ihrem 
Aufkommen wird gezweifelt. 

Tuchel, 29. Oktober. Der Inſpektor 
Pokrantz wollte vorgeſtern auf der Feldmark 
Auf dem Heimwege 
fiel er in dem Gutsgarten mit umgehängtem 
geladenem Gewehre nieder; letzteres entlud ſich 
und Pokrant erhielt einen Schuß in das 
Oberbein. Auf Veranlaſſung des herbei⸗ 
gerufenen Arztes wurde der Verunglückte ſo⸗ 
fort in das hieſige Krankenhaus gebracht. Die 
Verletzung iſt eine ſehr ſchwere und es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß ihm das Bein wird abge⸗ 
nommen werden müſſen. 

Marienwerder, 29. Okt. Die Ein: 
weihung des neuen Gebäudes der höheren 
Mädchenſchule fand heute vormittag ſtalt. Die 
Schülerinnen mit der Lehrerſchaft marſchierten 
um 11 Uhr unter Vorantritt der Kapelle der 
ee von dem alten Schulgebäude 
nach dem neuen Bau in der Roſpitzer Straße. 
Regierungspräſident Dr. Schilling hielt eine 
Anſprache, die in ein Hurra auf den Kaiſer 
ausklang. Er überreichte dann dem Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Juſtizrat Dr. Schrock in 
Anerkennung deſſen, was die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden bei Ausführung des Baues geleiſtet 
haben, den Roten Adlerorden 4. Klaſſe. Eine 
weitere Anſprache hielt Bürgermeiſter Zitzlaff 
und die Feſtrede Direktor Dr. Römſtedt. Die 
Anſprachen wurden durch mehrſtimmige Ge⸗ 
ſänge des Schülerinnenchors eingerahmt. 

Zempelburg, 30. Oktober. Ein Unglücks⸗ 
fall hat ſich in Gr. Loßburg ereignet. Das 
5jährige Söhnchen des Anſiedlers Matthias 
machte ſich am Küchenherde zu tun, als es 
die Eltern allein in der Wohnung gelaſſen 
hatten. Dabei fingen ſeine Kleider 
Feuer. Das Kind zog ſich ſo ſchwere Brand⸗ 
wunden zu, daß es nach wenigen Stunden ſtarb. 

Dt. Eylau, 30. Oktober. Nach mehr als 
30jähriger Wirkſamkeit in Gr.⸗Peterwitz tritt 
der Hauptlehrer und Organiſt Herr S chma⸗ 
dalla am 1. November in den Ruheſtand. 
Bei einer ihm zu Ehren veranſtalteten Ab⸗ 
ſchiedsfeier wurden zwei ſchöne Ruheſeſſel als 
Andenken überreicht. 

Dirſchau, 28. Oktober. Einem be⸗ 
dauerlichen Unfall iſt der bejahrte 
Invalide Joſeph Halbe, ein Feldzugsteilnehmer, 
der als bedürftig und würdig die Veteranen⸗ 
beihilfe bezog, zum Opfer gefallen. Er kam 
nämlich auf der Treppe des Hauſes Danziger 
Straße 15 zu Fall und blieb mit gebrochenem 
Genick tot liegen. 

Elbing, 29. Oktober. Herr von Schichau 
auf Pohren im Kreiſe Heiligenbeil verkaufte 
ſeine zwiſchen Königsberg und Tapiau gelegenen 
Güter Bonslack, Ellerlack, Popehnen, Kirken⸗ 
au und Wargienen, über 4000 Morgen groß, 
an die Herren Gebrüder Leß in Heiligenbeil. 
Danzig, 29. Oktober. Dem Apotheker 
Richard Franz zu Memel iſt die Genehmigung 
zur Anlegung einer neuen Apotheke im 
nördlichen Teile von Danzig erteilt worden. 
Danzig, 29. Oktober. Die Ordination 
der Pfarramtsbewerber Blümel, Bublitz, Groß⸗ 
mann, Haack, Jakulski, Konrad und Krauſe 
zum evangeliſchen Pfarramt findet am Diens⸗ 


"tag vormittag durch den Generalſuperintendenten 


Dr. Döblin in der St. Marienkirche zu 
Danzig ſtatt. 

Danzig, 30. Oktober. Die jetzige Theater⸗ 
direktion von Sowades Erben läuft im 
nächſten Sommer ab. Die Königl. Kommiſſion 
für das hieſige Schauspielhaus hat als Nach⸗ 
folger den Opernſänger am hieſigen Stadt⸗ 
theater, Herrn Kurt Grützner, auf drei 
Jahre gewählt. Es ſtanden ſieben Herrn auf 
der engeren Wahl. Herr Grützner iſt in 
Sachſen geboren, war am Theater in Augs⸗ 
burg, Königsberg, Roſtock und kam im Herbſt 
1903 nach Danzig, wo er ſeitdem als Helden⸗ 
bariton mit Auszeichnung wirkte und ſich im 
Sommer 1905 verheiratete. 

Danzig, 30. Oktober. In der Weſtpreußi⸗ 
ſchen Gewerbehalle fand am Sonntag in An⸗ 
weſenheit der Spitzen der Behörden die Ver ⸗ 
teilung der Preiſe ſtatt, die aus Anlaß 
der Sonderausſtellung von Geſellen⸗ 
ftüc en aller Handwerkszweige den Herſtellern 
uerkannt worden waren. Von den 54 Aus⸗ 
ellungsgegenſtänden haben nur 5 keine lobende 
Anerkennung erhalten. Es gelangten 3 Staats- 


preiſe, 5 Stadtpreiſe und 7 Handwerkskam ner⸗ 
preiſe zur Verteilung. Sie beſtanden in einem 
Ehrendiplom und einem Sparkaſſenbuch, auf 
das in verſchiedener Höhe, bis zu 50 Mk, 
Beträge eingezahlt find. Die Staatspreiſe über⸗ 
reichte Oberpräſident v. Jagow, die Stadtpreiſe 
Oberbürgermeiſer Ehlers. s 
Liebemühl, 29. Okt. Bei den Erdar⸗ 
beiten beim Legen der Hauptrohre zur Gas“ 
leitung iſt man an einigen Stellen auf die 
alte Stadtmauer und die Stadttore ge⸗ 
ſtoßen. Gegen 600 Jahre liegt das über einen 
Meter breite, aus mächtigen Feldſteinen auf 
geführte Gemäuer in der Erde. 
Pr.⸗Eylau, 30. Okt. Seinen 9 0. Ge⸗ 6 
burtstag feierte kürzlich der frühere Mufike 
meiſter und jetzige Rentier Herr Ludwig Paſſage. 
Der alte Herr iſt ſeit 1840 in unſerer Stadt | 
anſäſſig. 
Raſtenburg, 29. Oktober. | 
Truppenteil, dem hieſigen Grenadier⸗Re⸗ 
giment entfernt hat ſich der Rekrut, frühere | 
Schneidergeſelle Zimmermann aus Reckling⸗ 
haufen. F 
Diterode, 29. Oktober. Gegen den 
Schnaps mißbrauch iſt am Sonntag abend 
f 
ö 


S 


Von ſeinem 


in Oſterode eine Kaffeehalle errichtet 
worden. Das Unternehmen ſoll von der ſtädti⸗ 
ſchen Behörde und vom Mäßigkeitsverein ge⸗ 
fördert werden. Auch billige warme Speiſen 
ſollen in der Kaffeehalle verabfolgt werden. 
Johannisburg, 30. Oktober. Vom Ei⸗ 
ſenbahnzuge überfahren wurde vor 
rige Woche in der Nähe von Johannisburg 
der Kätner Hohnhaus aus Kolonie Lupken; 
er und ſein Pferd blieben auf der Stelle tot. 
Königsberg, 29. Oktober. Für die Ein⸗ 
berufung des nächſten Oſtpreußiſchen 
Provinziallandtages hat der Pro- 
vinzialausſchuß beſchloſſen, höheren Ortes Frei⸗ 
tag, den 22. Februar 1907, in Vorſchlag zu 


bringen. 
Königsberg, 30. Oktober. Die Be 
gründung eines baltiſchen Fußball- 


bundes ift am Sonnabend in Königsberg im 
Hotel Bellevue erfolgt. Die 7 Königsberger 
Vereine, Graudenz, Marienburg, Elbing, Zoppot 
Danzig, Stolp und Lauenburg meldeten ihre 
Mitgliedſchaft an oder ſtelllen fie in Ausſicht. 
Gewählt wurde zum Vorort Königsberg, zum 
Vorſitzenden Herr Thurau⸗Königsberg. Der 
Spielausſchuß ſoll, falls Elbing beitritt, dorthin 
verlegt werden. 

Zinten, 30. Oktober. Das Feſt des 
50 jährigen Amtsjubiläums begeht 
am heutigen Dienstag Poſtmeiſter Korſch, der 
am 1. November in den Ruheſtand tritt. 

Eydtkuhnen, 28. Oktober. Der hieſige 
Männergeſangverein, welcher 130 Mitglieder 
ſtark iſt, wird ſich vorläufig noch keinem der 
neuen Sängerbunde anſchließen. 

Eydtkuhnen, 29. Oktober. Der Gän fer 
handel hat ſeit einigen Tagen bedeutend 
nachgelaſſen. So ſtark wie die Einfuhr zu 
Anfang des Monats war, ſo wenig komm 
jetzt nach der Grenze. Der Grund hierfür iſt 
in den außerordentlich niedrigen Berliner 
Marktpreifen zu ſuchen. Es kommen jetzt durch 
ſchnittlich zehn Wagen täglich nach Eydtkuhnen, 
während an manchen Tagen die Zufuhr 
Waggons betrug. 

Hohenfalza, 28. Oktober. Der Rekrut 
Friedrich von der 3. Batterie des hieſigen 
Feldartillerieregiments 53 iſt ſeit drei Tagen 
verſchwunden. Er hatte ſeine Zivilſachen 
zurückbehalten und dieſe angezogen und 
dann in ſeine Heimat Zempelburg abgedamp 

Großendorf, 30. Oktober. In der Nach 
zum Freitag ſtieß auf der Strecke Hohenſalza⸗ 
Großendorf eine Zugmaſchine gegen eine 
Menge Bretter, die ſich auf einem Güter 
wagen verſchoben hatten; die Lokomotive I 
hierbei beſchädigt worden. 

Bromberg, 29. Oktober. Die Landbank 
in Berlin erwarb von Oskar Welde das 
1367 Morgen große Rittergut Myslen⸗ 
cinek. — Polizeinommiſſar Becker hierſelbſt 
hat ſein Hausgrundſtück Wollmarkt Nr. 
7 an den Rittergutsbeſitzer Krauſe für 90 
Mark verkauft und das ungefähr 600 Mor- 
gen große Rittergut Lepzin von Krause 
käuflich erworben. 

Bromberg, 28. Okt. Heute wurde hier 
ein Hand werkerbund für den Re 
gierungsbezirk Bromberg gegründet 
Dem Bund gehören Bromberg, Nakel, Schneide“ 
mühl, Weißenhöhe, Samotſchin, Filehme⸗ 
Czarnikau und Wongrowitz an. Vorſitzend 
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des Bundes iſt Handwerkskammerjehreid 
Budjuhn-Bromberg. 
obſens, 29. Oktober. In dem em | 


eine Meile von hier entfernten Dreidorf 
eine Bluttat verübt worden. Zwei june | 
Burſchen, ein Deutſcher, Namens Klawitt 
und ein Pole, Namens Tzymny gerieten in 
Streit, der aber glücklich beigelegt zu br 
bien, Kurz darauf aber trafen ſie ſich 4% 
em Wartenburg'ſchen Gaſthofe. Klawitter, dg 
ſeines Gegners anſichtig wurde, ſtürzte 0 | 
auf dieſen und ſchlug 10 
derart über den Kopf, daß er augenbli 
leblos zuſammenbrach. „ 
l Hain, 29, able er 75 / 
aus in Wagowo ift abgebrann , 
Lehrer, feine Angehörigen und die Schulkind | 
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konnten ſich retten. Es wird Brandſtiftung 
vermutet. 

Landsberg a. W., 29. Oktober. In 
Friedrichsberg iſt Frau Luiſe Raſch erſtochen 
worden. Es liegt ein Raubmord vor. Ein 
der Tat verdächtiger Handwerksburſche wurde 
hier verhaftet. 

Gneſen, 29. Oktober. Von feiner Er⸗ 
holungsreiſe im Auguſt d. J. nach der Schweiz 
iſt der hieſige Vikar Skowronski von 
der Kathedrale bis jetzt noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. 

Schneidemühl, 29. Oktober. Zu dem 
ſchweren Eiſenbahnunglüch, daß ſich 
Donnerstag nachmittag bei Werbig er⸗ 
eignete und bei dem der Zugführer Koslowski 
von hier den Tod gefunden hat, wird jetzt noch 
folgendes bekannt: Der Eilgüterzug 6158 iſt 
kurz nach 4 Uhr in Werbig (Güterbahnhof) 
infolge falſcher Weichenſtellung auf Zug 7583 
aufgefahren. Schwer verunglückt iſt dabei der 
Zugführer des erſten Zuges, Koslowski aus 
Schneidemühl; Heizer Nikel aus Landsberg 
a. W. kam mit einer Handverſtauchung davon, 
außerdem erlitten ein Bremſer und mehrere 
Zugbedienſtete, die durch vorzeitiges Abſpringen 
ihr Leben retteten, Verletzungen. Der Material- 
ſchaden iſt bedeutend. Zugführer Koslowski 
iſt kurz nach ſeiner Einlieferung in das Kü⸗ 
ſtriner Krankenhaus verſtorben. 

Oſtrowo, 28. Okt. In tiefe Trauer iſt die 
Familie des Fürſten Ferdinand Radziwill 
auf Antonin geſtern verſetzt worden. Der zweite 

Sohn des Fürſten, Prinz Carl, iſt an einer 
Lungenentzündung im Alter von 30 Jahren 
geſtorben, nachdem er erſt ſeit wenigen 
Monaten mit der Tochter eines ruſſiſchen Ma⸗ 
gnaten verheiratet geweſen iſt. Die Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche von Berlin nach Antonin er⸗ 
folgt am Montag abend. 


AM 
Thorn, den 30. Oktober. 


— Poſthilfsſtellen wurden am 5. Novem⸗ 
ber in Schlüſſelmühle bei Podgorz und am 
1. November in Hohenhauſen bei Rentſchkau 
neu eingerichtet. 

— Neue Amtsbezirke und Amtsbezirks⸗ 
veränderungen. 1. Der Reſtamtsbezirk Mocker 

t aufgelöſt; der Gutsbezirk Bachau iſt dem 
Amtsbezirk Leibitſch, der Gutsbezirk Katharinen⸗ 
flur dem Amtsbezirk Papau zugelegt. Aus 
der Gemeinde Schönwalde und dem Gutsbe⸗ 


dirk Weißhof ist unter Zulegung des Guts⸗ 


bezirks Ollen, welcher bisher einen eigenen 
Amtsbezirk bildete, der Amtsbezirk Schönwalde 
gebildet. Zum Amtsvorſteher iſt Herr Guts⸗ 
beſitzer und Gemeindevorſteher Tresp zu 
Schönwalde und zum Stellvertreter der Förſter 
Würzburg zu Ollek ernannt. 2. Aus den 
Gutsbezirken Luben und Biskupitz und den 
Gemeinden Koryt und Biskupitz ift der Amts⸗ 
bezirk Luben gebildet. Infolgedeſſen find ab- 
gezweigt der Gutsbezirk Luben von dem Amts⸗ 
bezirk Birglau, der Gutsbezirk Biskupitz und 
ie Gemeinde Biskupig von dem Amtsbezirk 
Wibſch und die Gemeinde Koryt von dem 
Amtsbezirk Roſenberg. Zum Amtsvorſteher 
r den Amtsbezirk Luben iſt Herr Ritter⸗ 
gutspächter Richter zu Biskupitz ernannt. Der 
utsbezirk Rüdigsheim iſt von dem Amts: 
ezirk Birglau abgezweigt und dem Amtsbe⸗ 
dirk Wibſch zugelegt. 3. Der Gutsbezirk 
Archidiakonka und die Gemeinden Bildſchön, 
C rapitz, Hermannsdorf und Neu⸗Culmſee find 
von dem Amtsbezirk Paulshof abgezweigt 
und zu einem beſonderen Amtsbezirk Bildſchön 
vereinigt. Zum Amtsvorſteher dieſes Bezirks 
iſt Herr Gemeindevorſteher Fuchs zu Bildſchön 
ernannt. 4. Die Gemeinden Grabowitz, 
Kompanie, Neudorf, Schillno, Smolnik und 
otterie find von dem Antsbezirk Leibitſch 
abgetrennt und zu einem neuen Amtsbezirk 
Drewenzgebiet“ vereinigt. Für dieſen Amts⸗ 
ezirk wird die Ernennung eines Amtsvor- 
ehers erſt zum 1. April 1907 erfolgen. Bis 
dahin iſt die Verwaltung dem Amtsvorſteher 
Hellwig zu Leibitſch belaſſen. 

— Ein arbeiterfreundlicher Erlaß des 
Eiſenbahnminiſters Breitenbach iſt soeben 
amtlich bekannt gegeben worden. Die Kün⸗ 
digung und Entlaſſung der zu ſtän⸗ 
diger Beſchäftigung angeſtellten Eiſenbahn⸗ 
arbeiter aller Kategorien ſoll nur aus prinzi⸗ 
piellen Gründen vorgenommen werden unter 

einen Umſtänden aber wegen Verkehrsrück⸗ 
ganges, Verminderung der Züge ꝛc. Der Mi- 
nister macht es den Eiſenbabndirektionen nun⸗ 
deer vereint zur Pflicht, darüber zu wachen, 
aß ſeitens der Inſpektionen und äußeren 
Dienftitellen danach verfahren werde und daß 
lache Arbeiter im allgemeinen nur dann ent⸗ 
aſſen werden, wenn ſie ſich grober Verſtöße ge⸗ 
en die Dienſtpflichten ſchuldig machen, oder 
auernd dienſtunfähig werden. Im letzten Falle 
ſolen die Dienſtvorſteher aber gleichzeitig dafür 
orgen, daß wegen Wahrung der den Arbeitern 


N augen die Betriebskrankenkaſſe oder aufgrund 


A Unfall ꝛc Verſicherungsgeſetzes zuſtehenden 
uſprüche die nötigen Schritte getan werden. 


Um die Direktioren in die Lage zu ſetzen, 
ſich dauernd über das seitens der Dienſtſtellen 
in dieſer Hinſicht geübte Verfahren zu unter⸗ 
richten, beftimmt der Miniſter, daß für die 
Beſchwerde, welche den Arbeitern über 
ihre Entlaſſung zuſteht, die Königl. Eiſenbahn⸗ 
direktionen zuständig ſein ſollen. Von dieſen 
ſofort inkraft zu ſetzenden Verordnungen iſt 
allen Arbeitern in zuverläſſiger Weiſe Kenntnis 


zu geben. 


— Eine gemeinſame Erhöhung der 
Druckpreiſe iſt auf einer Verſammlung Dan⸗ 


ziger Buchdruchkereibeſitzer einſtimmig beſchloſſen 
worden. Es wurde der Erwartung Ausdruck 
gegeben, daß ſich auch ſämtliche Prinzi⸗ 
pale in der Provinz dieſem Vorgehen 
anſchließen werden. 

— Außerordentliche Viehzählung. 


eine außerordentliche 
Rinder, Schafe und Schweine ſtatt. 


— Preußiſche Lotterie. Die Erneuerung 
der Loſe zur 5. Klaſſe 215. Lotterie muß bis 


Freitag, den 2. November einſchließlich, abends 
8 Uhr erfolgen. 
— Coppernicus⸗Verein. 


wohl für Mitglieder wie für Nichtmitglieder 


in der Buchhandlung des Herrn Walter 


Lambeck ſtatt. 

— Friedrich Wilhelm ⸗Schützenbrüder⸗ 
ſchaft. Auf der Tagesordnung der geſtrigen 
Hauptverſammlung ſtanden Satzungsänderungen 
und einige interne Angelegenheiten. Da die 


Verſammlung beſchlußunfähig war, findet in 


an nächſten Woche eine neue Verſammlung 
tatt. 


— Der Ruderverein hält morgen abend 
a0 Uhr im Artushof ſeine Monatsverſammlung 
ab. 


— Haus und Grundbeſitzerverein. In 
der auf heute abend 8 ½ Uhr im Schützen⸗ 
hauſe anberaumten Mitgliederverſammlung 
findet außer dem Bericht über den Zoppoter 
Verbandstag eine Beſprechung über die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen ſtatt. 

— Eine Gedenkfeier. Zur Erinnerung 
an die am 17. November 1881, alſo vor 25 
Jahren, von Kaiſer Wilhelm J. erlaſſene ſo⸗ 
ziale Botſchaft wird die hieſige Ortsgruppe 
des Deutſchnationalen Handlungs⸗ 
gehilfen⸗ Verbandes am Freitag, den 
16. November, im Schützenhausſaale eine 
Gedenkfeier in Geſtalt einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung veranſtalten. 

— Viktoria Theater. Die allabendlichen 
Vorſtellungen erfreuen ſich ſtets großer Beliebt: 
heit. Die Darbietungen verdienen aber auch 
allgemeine Beachtung. Ob man den Schlangen- 
menſchen, dem anatomiſchen Wunder, dem 
Greiffenberger, oder den Sängern, Tänzern und 
Mimickern mehr Anerkennung zollen ſollꝰ 
Einige Künſtler leiſten in ihrem Fach Staunens⸗ 


wertes. Heute abend findet die letzte Vor⸗ 


ſtellung des Spezialitätentheaters ſtatt. 

— Wählerverſammlung. Die vom Vor⸗ 
ſtande des Bürgervereins für geſtern abend 
einberufene allgemeine Wählerverſammlung war 
nur ſehr mäßig beſucht. Anſtelle des erſten 
Vorſitzenden Herrn Baumeiſter Uebrick eröffnete 
Herr Redakteur Wartmann die Sitzung mit 
dem Hinweis auf den Zweck der Verſammlung, 
unparteiiſch Stadtverordneten⸗Kandidaten für 
die dritte Abteilung aufzuſtellen. In der freien 
Ausſprache wurden u. a. beſſere Löhne für 
ſtädtiſche Arbeiter gewünſcht. Von den vier 
ausſcheidenden Stadtverordneten Ackermann, 
Plehwe, Schloß und Sieg wurden die Herren 
Ackermann, Schloß und Sieg wieder als Kandi⸗ 
daten der dritten Abteilung aufgeſtellt. Anſtelle des 
Herrn Plehwe wurden die Herren Uhrmacher 
Lange und Kaufmann Eromin vorgeſchlagen. 
Bei der Wahl entfielen auf Herrn Lange 9, 
auf Herrn Eromin 3 Stimmen, Herr Töpfer⸗ 
meiſter Barſchnick erhielt 1 Stimme, 5 Zettel 
waren ungültig. Herr Uhrmacher Lange iſt 
ſomit als Kandidat aufgeſtellt. 

— Kirchliche Wahlen. In den Kirchenrat 
der neuſtädtiſchen Gemeinde wurden am Sonn⸗ 
tag die Herren Profeſſor Herford, Steuerin⸗ 


ſpektor Lenz und Klempnermeiſter Reinhold 


Schulz wiedergewählt; als Gemeindevertreter 
wurden die Herren Hausbeſitzer Boelke, Poſt⸗ 
halter Granke, Glaſermeiſter Emil Hell, Land⸗ 
gerichtsdirektor Hirſchberg, Rendant a. D. Ka⸗ 
pelke, Sattlermeiſter Stephan, Kaufmann 
Schnibbe, Schloſſermeiſter Rudolf Thomas und 
Landgerichtsdirektor Wollſchläger wieder⸗, an⸗ 
ſtelle des verſtorbenen Milgliedes Herrn Kauf⸗ 
mann Rauſch Herr Oberlehrer Dr. Heyne neu- 


gewählt. 


— Photographiſche Ausſtellung. Heute 
nachmittag fand im Artushofe eine Verſamm⸗ 
lung hieſiger und auswärliger Photographen 
unter dem Vorſitz von Herrn Gerdom ſtatt, 
in der die Ausſtellung des deutſchen Photo⸗ 
graphenbundes in Breslau und verſchiedene 
interne Vereins angelegenheiten beſprochen wur⸗ 
den. An die Sitzung ſchloß ſich ein Feſteſſen. 
Im Spiegelſaal wurden die beſten Sachen, die 
auf der Breslauer Ausſtellung ausgezeichnet 
wurden, ausgeſtellt. Unter den Ausſtellern ſind 
u. a. Dürkopf aus Hamburg, Schweide (In: 
haber der Firma Wals leben) und Götz 


Am 
1. Dezember findet im Bereiche der Monarchie 
Zählung der Pferde, 


Der Verkauf 
der Eintrittskarten für die Vorträge des Herrn 
Profeſſors Dr. Gebauer⸗Poſen findet jetzt ſo⸗ 


(Inhaber der Firma Ed. Mn 
Breslau und Max Gauer aus Opp ver: 
treten. Die Kronprinzeſſin hat als Protektorin 
der Breslauer Ausſtellung einen wertvollen 


Preis, ein- wundervolles Kaffee⸗Service, geſtiftet 
und es dem Verein überlaſſen, die Bedingungen 
feſtzuſetzen, unter denen der Preis verteilt wird. 


Der Verein hat als Preis aufgabe das Thema 
„Mutter und Kind“ gewählt, 

— Ein intereſſantes Brandmanöver 
führten geſtern abend die Städtiſche und die 
Freiwillige Feuerwehr aus. Der Uebung, die 
den Abſchluß der diesjährigen Uebungsperiode 
bildete und der zahlreiche geladene wie un⸗ 
geladene Zuſchauer beiwohnten, lag folgende 
Annahme zugrunde: „Der nordöſtliche Teil der 
Gewerbeſchule it in Brand geraten. Beim 
Eintreffen der Wehren ſteht der Dachſtuhl 
von der inneren Brandmauer zwiſchen Knaben⸗ 
und Mädchenflügel bis zum „Mittelbau“ des 
Gebäudes ausſchließlich in Flammen, die auch 
bereits teilweiſe die beiden Klaſſenzimmer im 
zweiten Obergeſchoß ergriffen haben. Das im 
nordöſtlichen Turmbau gelegene Treppenhaus 
iſt gänzlich verqualmt und ohne Rauchhelm 
unpaſſierbar. Andere Treppen ſind nicht vor⸗ 
handen. Im erſten und zweiten Obergeſchoß 
ſind Menſchenleben in Gefahr. Infolge ſtarken 
W.⸗N.⸗W.⸗Windes ift das Theatergebäude und 
insbeſondere das Kuliſſenhaus ſtark gefährdet.“ 
Die Mannſchaften der beiden Wehren waren 
auf der Feuerwache verſammelt, auch die Be⸗ 
ſpannung der Spritzen uſw. war zur Stelle. 
Als vom Theater aus das Alarmſignal gegeben 
war, wurden die Pferde angeſchirrt und ein⸗ 
geſpannt. Inzwiſchen ging der erſte Beräte- 
wagen, gezogen von Feuerwehrleuten, ab. Ihm 
voraus eilten Radfahrer, der eine, um 
die Hydranten aufzusuchen und zum Gebrauch 
fertig zu machen, der andere, um von dem 
Leiter der Uebung, Herrn Stadtbaurat Gauer, 
die erfien Befehle für die anrückenden Löſch⸗ 
züge zu empfangen und dieſen zu übermitteln. 
Nach außerordentlich kurzer Zeit konnte auf 
der Nordfront der Fortbildungsſchule aus drei 
von Hydranten geſpeiſten Rohren Waſſer ge⸗ 
geben werden. Bald war hier auch der Reſt 
der ſtädtiſchen Feuerwehr eingetroffen, der zwei 
Druckſpritzen in Gebrauch nahm. Da nach der 

nnahme im dritten Stock des Gebäudes 


Menſchenleben in Gefahr waren, traten Rettungs⸗ 


ſack und Sprungtuch in Tätigkeit. Die Frei⸗ 
willige Feuerwehr hatte inzwiſchen mit einem 
Zuge die Oſtfront des Gebäudes angegriffen. 
Unter Benutzung des Rauchhelms wurde über 
das Treppenhaus im nordöſtlichen Turmbau 
und von außen her über die große Schiebe⸗ 


leiter gegen den Brandherd vorgegangen. Der 


zweite Zug der Freiwilligen Feuerwehr ſicherte 
das bedrohte Theater, namentlich das Kuliſſen⸗ 
haus, indem er auf dieſe Gebäude aus 
mehreren Schläuchen Waſſer gab. Als — nach 
der Annahme — die Macht des Feuers ge⸗ 
brochen war, gab es für die braven Wehr⸗ 
männer noch eine andere Aufgabe. Im 
Stadttheater war — wieder nach der 
Annahme — bei der durch das Feuer 
entſtandenen Aufregung ein Brand auf 
der Bühne ausgebrochen. Dieſes neue 
Unglück wurde ſehr hübſch dadurch markiert, 
daß im Bühnenhauſe plötzlich alle Fenſter in 
roter Beleuchtung erglänzten. Schnell wurden 
die durch die veränderte Lage gebotenen Be⸗ 
fehle gegeben. Der zweite Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr griff die Südfeite, der zweite Zug 
der Städtiſchen Wehr die Nordſeite des Ge⸗ 
bäudes an, während der erſte Zug der letzteren 
in das Innere eindrang. In wenigen Minuten 
waren die Schlauchleitungen bis auf das Dach 
des Theaters gelegt und entſandten ihre 
Strahlen über das ganze Haus. Auf Trag⸗ 
bahren wurden „Verletzte“ aus dem Theater 
getragen, die jedoch ausnahmslos wieder 
geſund werden, bevor ſie in die Hände der 
Sanitätsmannſchaften gelangten. Endlich war 
auch das Theater gerettet, während es dem 
Zuge der Freiwilligen Feuerwehr gelungen 
war, den Brand der Gewerbeſchule gleichfalls 
abzulöſchen. Die Wehren konnten alſo ab⸗ 
rücken und an die Löſchung ihres Durſtes 
gehen, der ſich während der Uebung ſicherlich 
eingeſtellt hatte. Das ganze Manöver wickelte 
ſich unter der Leitung des Herrn Baurat 
Gauer in größter Geſchwindigkelt und tadel⸗ 
loſer Ordnung ab und erbrachte den Beweis, 
daß die Ausbildung der Wehren eine vor⸗ 
zügliche iſt. Wir werden uns auch im Ernſt⸗ 
fall auf ſie verlaſſen können! 

— Aus dem Stadttheater⸗Bureau. Die Direk⸗ 
tion führt jetzt ihren Plan aus, die Tragödie des 
Oreſtes in ihrer Geſamtheit aufzuführen. Der Zyklus 
umfaßt zwei Abende. Am 1. Abend, Donnerstag den 
1. November, ſetzt der Zyklus mit dem Drama „Elek⸗ 
tra“ ein. „Oreſtes“ ers heim und findet feine 
Mutter „Klytämneſtra“ mit dem Mörder ſeines Vaters 
vermählt, auf dem Thron feiner Väter, ſeine 
Schweſtern Chriſoſtemis und Elektra als Dienerinnen 
in unwürdiger Behandlung im eigenen Vaterhauſe. 
Die Rache des Oreſtes an ſeiner eigenen Mutter und 
dem Buhlen, Aegiſtheus“ und die Wiedervereinigung der 
drei Geſchwiſter iſt der Inhalt des Dramas, welches 
nach dem Original von Aeſchylos von dem modernen 
Dramatiker v. Hofmannsthal neugeſtaltet wurde. Den 
2. Abend am Sonnabend den 3. November der den 
verſöhnlichen Abſchluß der Oreſtes⸗Tragödie bringt, 
bildet das herrliche Schauſpiel von Wolfgang von 
Goethe „Iphigenie.“ Oreſtes, von Gewiſſensbiſſen ge⸗ 
foltert, daß ſeiner Rache die eigene Mutter hat zum 
Opfer fallen müſſen, ſucht Vergebung bei den Göttern 


un) aus 


auf Tauris im Tempel der „Diana“ und findet nich 
nur die Ruhe des Herzens, ſondern auch ſeine 
Schweſterphigenie die er längſt tot glaubte als Prieſterin 
der Götter wieder. Sie iſt es, die ihn endlich 
mit ſeinem Schickſal ausföhnt. — Eingeleitet wird der 
erſte Abend mit der Mendelsſohnſchen Ouvertüre 
„Athalia“. Die „Elektra“ ſpielt Fräulein Toran, die 
Chryſoſtemis Fräulein Perron, die „Klytämneſtra“ 
Fräulein Erardi und das geſamte Damenperſonal iſt 
beſchäftigt. Den „Oreſtes“ ſpielt Herr Paulus, den 
„Aegisthos“ Herr Oscarſen. Um den Auffüh ungen 
beſonderen Eindruck zu verleihen, ſind von Herrn 
Theatermaler Führ neue Dekorationen gemalt. — 
Zwiſchen den beiden Aufführungen Eee am Freitag 
die letzte Aufführung der Detektiv⸗Komödie „Sherlock 
Holmes“ ſtatt. — Nächſten Sonntag nachmittag bei 
halben Preiſen iſt eine Aufführung des „Egmont“ an⸗ 
geſetzt. — Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung ſchon ab 
Mittwoch. — Für Sonntag abend iſt das neue Schau⸗ 
ſpiel von Max Dreyer „Die Siebzehnjährigen“, das 
eine ganz gewaltige dramatiſche Wirkung hat, in Vor⸗ 
bereitung. 


— Gefunden: Ein Trauring, ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt und ein Anker mit Kette. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,48 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur 0 
höchſte Temperatur + 7, niedrigſte O, 
Wetter: heiter. Wind: ſüdoſt. Luftdruck: 27,11. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Schwache 
ſüdliche Winde, vielfach heiter, trocken, Tempe⸗ 


2 4 — 2 2 
— —— 
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Die Eiſenbahnkataſtrophe von Plea- 
ſantville. 


Frankfurt a. M., 30. Oktober. Nach 
einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus New⸗ 
york find bei dem Eſſenbahnunglück in Plea⸗ 
ſantville von 91 Reiſenden nur 25 gerettet. 
Unter den Verunglückten befinden ſich 7 Deutſche. 

Atlantie City, 30. Oktober. Der mit der 
Unterſuchung über die Urſache des Eiſen⸗ 
bahnunglücks bei Pleaſantville beauftragte 
Richter hat bei Beſichtigung des Schauplatzes 
feſtgeſtellt, daß die Schienenenden auf der 
Brücke bedeutend höher ſtanden, als die 
Schienen der Landſtrecke, und daß es für 
den mit großer Geſchwindigkeit fahrenden 
Zug unmöglich war, einem Sprung und der 
damit verbundenen Gefahr der Entgleiſung zu 
entgehen. 


Berlin, 30. Oktober. Das Vefinden des 
Kaiſers gibt zu keiner Beſorgnis Anlaß. Die 
leichte Erkältung, an der er erkrankt ift, 
verbietet ihm nur den anhaltenden Aufenthalt 
im Freien. In wenigen Tagen dürfte die leichte 
Indisdojition wieder behoben fein, 

Köln, 30. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Kölniſchen Zeitung“ iſt der frühere Ober⸗ 
richter von Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika, Richter, 
plötzlich geſtorben. 

Petersburg, 30. Oktober. Der heutige 
Gedenktag des Zarenmanifeſtes iſt in Peters⸗ 
burg durchaus ruhig angebrochen. Die Bahn⸗ 
höfe werden durch ſtarke Militäraufgebote be⸗ 
wacht, in den Straßen patrouillierengendarmerie⸗ 
abteilungen. Eine Anzahl von Verhaftungen 
wurde bereits vorgenommen. 

London, 30. Oktober. Der Beneraladjutant 
Kaiſer Wilhelms, Generalleutnant v. Löwen⸗ 
feld, überreichte geſtern dem Herzog von 
Connaught, der vom Kaiſer während der 
großen preußiſchen Manöver zum preußiſchen 


Generalfeldmarſchall ernannt wurde, den 
Feld marſchallsſtab. 

— — — 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 30. Oktober. 129. Okt. 
Privatdis konnt: 5,— 5.— 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,15 
Ru e 7 *. 215,70 215,95 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
8% pat. Reichsanl. unk. 191 5 97,70 97,80 
ge Preuß: Konfots 166 | 9780 | 8780 

9.0 t. Preuß. Konſols 2 
N pe 7 86,10 [ 86,- 
4 pat. Thorner Stadtanleide . —.— —.— 
37 it. * * 1 A Die: us Pr 
9 1595 Wpr. Neulandſch. I1 Pfbr. 95,50 94,90 
8 pol. „ * 2 84.— 84.— 
4 pat. Rum. Anl. von 189 90,10 90,10 
4 pöt. Rulf. unif. StR . . 73,30 72.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 87,30 87,30 
Gr. Berl. Straßenbahn 183,75 183,75 
Deutſche Bank 238,10 238,25 
Diskonto-Rom.Bel.. . . . 181,50 181,59 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,— 122,— 
Allg. Elehtr-ABel.. . . . 210,75 | 200,25 
Bochumer Bußftahl . . . . 237,— 237,10 
Harpener Bergban 210,25 209,50 
o nn 246,25 245,50 
Weizen: loko Newpork . . 821, 811/ 
„ Oktober ... 417 | 176% 
„ Dezember 177,75 — 
o ĩð 182,25 . 
gen: Oktober u Ru 3.— 
8 Dezember 159,— 158,75 
ö al ae 163,50 163,25 


Reihsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%. 
——— — — — 


een 1. Por ter 
E ccd, PERKINS & Co. 


ons. org. echte Porterbier is n. M. une. 
Schuis-Marke, gesetzl. geschützten Etiquetit zu haben 


In unſer Handelsregiſter A 
unter Nr. 280 iſt bei der Firma 
H. Rausch in Thorn heute ein⸗ 
getragen worden, daß jetzt die 
Witwe Hedwig Menke geb. Rausch 
Bere Inhaberin der Firma 


Worm, den 29. Oktober 1906. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Zur ſtädtiſchen Volks bibliothek ift 
bei der diesmaligen Einforderung 
zur Beſtands⸗Feſtſtellung im Sommer 
eine große Anzahl Bücher nicht 
zurückgegeben worden, welche be⸗ 
reits vor längerer Zeit ausgeliehen 
waren. 

Auch Mahnungen zur Rückgabe 
ſeitens der Bibliothekarin haben 
nichts genutzt. 

Es werden daher die Beſitzer 
von Büchern der ſtädtiſchen Volks⸗ 
bibliothek, welche dieſelben zur Be⸗ 
ſtands⸗Feſtſtellung im Juli d. Js. 

ätten zurückgeben ſollen, aber noch 

inter ſich haben, zur Vermeidung 
von Weiterungen hierdurch aufge⸗ 
nn dieſe entliehenen Bücher 

— * zur Empfangsſtelle zurück⸗ 


zugeben. 


horn, den 23. Oktober 1906. 
Der F 


—————ů—ůĩů— 
Bei einer erſtklaſſigen und 
angeſehenen Geſellſchaft 


findet 


ein tüchtiger und im perjönl. 
Verkehr gewandter Herr 


€ lohnende und dauernde 


«Stellung. 


en mit a 

unter an eg 
stein & vo —— A. 

Berlin W 8 Leipzigerſtr. 81/2 


— —— 
Altrenommierte rheiniſche 


Kognstbrennerei 
verbunden mit Likördeſtillation 
u 

horn * Umgegend bei der 
einſchlägigen Kundſchaft gut einge⸗ 
führten, reſpekt. 


Vertreter 


2223 hohe Proviſion. Lal sub K. R. 


an Rudolf Mosse, Köln. 
Tüchtige fleißige 


Rock- und Uniform - Schneider 


2 hohen Verdienſt bei 
Heinrich Kreibich. 


2 Gesellen fiber daxernde 


Beſchſchäſtigung 
bei hohem Lohn. 


9. Kaspezak, Schneidermeiſter. 
Thorn, Culmerſtr. 22. 


Empfehle und ſuche 
ä und Lehrlinge für 
alle Branchen, Hausdiener, Kutſcher, 
Laufburſchen für Reſtaurants und 
Hotels, Gärtner, Wirtinnen Koch⸗ 
mamſells, Stützen, Büfettfräuleins, 
Verkäuferinnen, Kindergärtnerinnen 
u. Kinderfräulein, Stubenmädchen u. 
Mädchen für alles, Köchinnen. 

Stanislaus Lewandowski, 

Agent und Stellenvermittler, 

Baderſtr. 28, 1 Etg. Fernſpr. 52. 


£chrling gesucht. 


Kruse & Garstensen 


otogra es Atelier 
ph — Er 


Jischleriehrlinge 


können ſof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29 


Laufburſche geſucht. 


Zu erfragen in d. Geſchäfksſtelle. 


Kontoriſtin; 


für Stenographle u. Schreib- 
maschine geübte Arbeiterin, zum 
ſofortigen Antritt geſucht. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
d. m. b. H. 


empfiehlt ſich, 


Als Schneiderin 


in und 
außer - Haufe 
H. Knodel, Brückenſtr. 4. 


Tüchtige Putz - Arbeiterinnen und 
Verkäuferinnen 


ucht noch per fofort 
H. Salomon jr., Breiteftraße. 


Fabrikmäöchen 


Knock Hermann ‚Thomas. 


ſtädtiſcher Markt 


Photonraphen-Innung om (Bez. Marienworder) 
Am Mittwoch, den 31. Oktober von 9—5 Yhr 


Insstellung moderner Photographien 


im Spiegeliaale des Hrtushofes 
Eintritt frei für jedermann "SE 
Der Vorstand. 


Die ſeit Monaten anhaltende Michknapphell und die durch 
ungünſtige Arbeiterverhältniſſe hervorgerufenen höheren Pro⸗ 
duktionskoſten, ſowie die hohen Anſprüche, welche in geſund⸗ 


heitlicher Beziehung 


an eine einwandfreie Milch und deren 


Produkte geſtellt N Sau uns vom 1. November 
den Preis 


für 1 leiter pollmilch aut 16 Dig. 
für 1 Pfund Butter auf 1,40 III k. 


zu erhöhen. 
Gertz Thorn, Neumann - Wiejenburg, Wegner Oſtaszewo, 
Weier - Thorn, Zentral - Molkerei - Thorn, Genossenschafts- 
Molkerei - Gramtſchen. 


PFAFF -nähmaschinen 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 


zu 
allen Maschinen. 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 


Sticken wa 
Stopfen. 


Reine Massenware! Rur musterglltiges Fabrikat 


A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39, 


Ein tüchtiger 


Zeitelausträger 


von ſofort geſucht im Tivoli. 


Durch langjährige Praxis im 


Kochen in den erſten Häuſern Berlins 


ſowie anderen Großſtädten, mit den 


beſten Empfehlungen verſehen, em⸗ 


pfehle mich den geehrten Herr⸗ 
1 von Thorn und Umgegend 


Kochfrau 


und bitte um gefällige Aufträge, 
A. Janikowski, Kochfrau. 
Gerberſtr. 13/15, Gartenhaus II. Et. 


Marienbader 


“ Rudolisquelle. 
Stärkstes natürliches 
Gichtwasser, Gicht, gegen 
harnsaure Diathese, 
Blasenleiden ete. 


Marienbader Mineralwasser-Versendung 


Zur bevorstehenden 
5. Klasse 215. Lotterie 


(Ziehung vom 6. November bis 
4. Dezember 1906) ſind noch 
einige 


“ 1½ Yo Kaufl. 


a Mk. 50, Mk. 25, Mk. 20 
bei umgehender Meldung abzu⸗ 
geben. 


Goldstandt, 
königlicher Lotterie⸗Einnehmer, 
Löbau Weſt, r. 


Mein Uhren⸗ 
u. Goldwarengeſchäft 


befindet ſich jetzt 


Segleritraße 30, 
Ecke Breiteſtraße. 
Leopold Kunz, 
Uhrmacher. 


D ar lehne 
000,— Mk. aufwärts an 
Offiziere und höhere Beamte 
zu coulanteſten Beding. zu vergeben. 
Lm. 531 an Daube & Co,, 
Berlin, Pots damerſtr. 3. 
hoh Mk, zur Ablöſung einer 
ſicheren Hypothek auf 
ein ländliches Grundſtück geſucht. 


Angeb. unter „Hypothek“ an die 
Geſchäftsſtelle ver Zeitung. 


Miesgjoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


R Feibusc Goldarbeiter, 


Brückenſtr. 14 II 

Witwe, mittl. an 2 verjorgte. 
Kinder, 100 000 bar n. Villa, 
wünſcht ſich zu verh. Verm. Nebenſ. 
Anonym zweckl. Off. Ideal Berlin 7. 


Ein zweikrahniger Bierappatal 


billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 78 


Beste Hülle bei veralteten Leiden 


Kaufe jeden Poften 
Ochsen, Kühe und 
Schafe und zahle 
die höchſten Preiſe. 


Nermann Rapp. * 
25 benelle Schweine e 


ſtehen en Verkauf 


Don. Firikenof 
bei Schönſee Wpr. 
Ungarwein 
füß, vom Faß, per Liter ME. 1.40 


operieren 


Sultan & Co., G. m. b. H. 


selbiteingekochtes 


Pflaumenmus vorzüglich im Be: 
be Delikate ſchwed. Preißel⸗ 
beeren, feinſte Dillgurken, Senf⸗ 
gurken, Pfeffergurken, Gurkenſalat 
und Bergamotten alles eigenes 

Fabrikat 
empfiehlt billig 
III. Silbermann 
Schuhmacherſtr 15. 


Wagenfett 
Maschinen-Oel 
Motoren Oel 
Zilinder-Oel 
Lowry-Öel 

Fase e Stauböl 


fowie sonstige Schmiermittel 
empfiehlt in nur guten Qualitäten 


LI. Hic; Mache 


Seifenfabrik 
Altstädtischer Markt 33. 


er ſein 


eee 
Geld nicht fortwerfen 


will, beſtelle ſeine 


 Vergrößerungen 


nicht bei Hauſter⸗ Reiſenden. 


Ich fertige ſchon ſel ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner⸗ 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
60x70 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 
Weihnachtsbeſtellungen bitte ſchon 
jetzt zu machen. 


Atelier 


( nb 


2 genchtest. 2. 2 
Mehrfach präm iiert. 


Nag nen Steinkohle 
ch Hach 
Rlingemackes Rronnhl 


Tiefert I billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker 


Junge keufe 
finden 9 Pensio 
Culmerftraße : 28, J rechts. 


Zweigverein des evangel. Bundes Thorn. 


Mittwoch, den 31. d. IIIts., 8 Uhr abends 
im Saale des Viktoriaparks ; 


Feier des Reformationsfestes 


unter Mitwirkung 


des neuſtädtiſchen Kirchenchors und der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 15. 
Feltredner: Herr Pfarrer Gerlach-Schleuſenau⸗ Bromberg. 


Cufher. das mahnende Gewillen des deufich-evang. bolkes“) 


Schlugwort : Herr Pfarrer e :Moder. 


Alle Evangeliſchen find herzlich willkommen. 


Der Vorstand. 


Kaufmann Brosius, Mittelſchullehrer Krause, 
Diviſionspfarrer Krüger, Bauunternehmer Lange, Rentner Menzel, Fabrikbeſitzer Raapke, Landrichter nn, 4 
Amtsrichter v. Valtler, Superintendent Waubke, Kaufmann Winkler. 5 


Oberlehrer Sich (Vorſitzender), Bauunternehmer Broslus, 


Artushof. 


Donnerstag, den 1. November: 


Gr. Streich: Konzert 


der geſamten Kapelle des Fußartillerie-Regiments Nr. 15, unter perſönlicher 
Leitung ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Eintritt 30 Pf. — Loge Mk. 3. — 


S TIVOLI 


Vom 1. November d. Is. 1 


des bestrenommiertesten Wiener Damen-Ensembles, 
Direktion: Gusta Melion, 


Viktoria - Sheater 


(Biktoria - Park) 
Heute Dienstag d. 30. Oktbr. 
abends 8 Uhr 


Letzte gr. Vorſtellung 
der berühmten Spezialitäten und 


Abſchiedsfeier fümtl. Küntler. 


Ausſchank der 
Ra Brauerei, 
Mittwoch, d. 31. Oktober : 


Abschieds - Frei-Konzert 


Tonflieſen 


für Fußboden - Belag und Wand⸗ 
bekleidung empfiehlt in reicher Aus⸗ 


wo Damon - Omar „Arminia, 
Gustav Ackermann, Seco 


G. Behrend. 
Busichank der 


Sponnagelschen Brauerei 


Mellienſtraße 3. 
Thorner Marktpreiſe. 


Diensag, den 30. Oktober 1906. 
Der Markt war gut beſchicht. 


N 


Eintritt frei. 


Stadt- Theater. 
die drestie. 


Dramatiſcher Zyklus aus der griech. 
Mythologie in zwei Abenden. 


Donnerstag, d. 1. November. 
1. Abend: 


„Athalia“ 


Ouvertüre von Mendelsjohn. 


ELEKTRA 


Tragödie v. Hugo v. u / 


Freitag: 
Zum letzten Male! 


Sherlock Holmes. 


Sonnabend d. 3. November? 
Abend d Oreſtie. 


Ae dll Ak. 


Schauſpiel in 5 Akt. v. W. v. Goeth 
Sonntag nachm.: — 
H 2 


Singverein 
Mittwoch, den 31. Oktober, 
abends 8 Uhr im Artushof 


— an 


une. E leit 


THORN. 
Freitag. 2 — 5 d. 


nonais⸗ ‚Sitzung, 


im kleinen Saale des Artushofes 


Vorstands : Sitzung 


um 7 Uhr 1 
Der Vorſitzende 
Technau. 


ira u Avon. 


Sonnabend, den 3. November; 
8 Uhr abends: 


örſhöch. 
. 8. Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. V Eh re ira 9. 
Weizen 100710 W 8 d. 1. November, des Schriftſtellers Herrn Dr. use 
F „ 
. ‚|. hsi<he Was haben die J 
Si (Nicht) ihr 1 — Erölinungs- Konzern | für >> 3 der Meni® 
x = 5 5 In 5 von dem neuengagierten heit geleiſtet?“ 
artoffeln 5 . 
1 ale 1180) 100 ei ee Orcheſter | Der Schwarzbrucher 
albfle * 1 
Saal. Ill nne 
Karpfen fe „160 180 | Eintritt fret! — Eintritt fret! verzinſtspareinlagen mitt 4 
ande 1 u 1,60 Hochachtungs voll * pe ic ragen ar mt meh 
e „ 1121 — 
— | 100 1100 G. Behrend. werden, 
Hechte 11 2 606 (— — U — 
„„ 5 a Aussehank der Reichskrone 
e e Sponnaget schen Brauerei | Montag, den 28. Okt. 
ö We Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. Dienstag, den 30. 
Scho 
pi Ei 9 9 Täglich 115, re 6 bis Mittwoch, den 31. „ fl 
an rei-Konzel 
Hühner, alte Stück 1130] 2 - Frei- Konzert 
" junge | Paar 110 180 Damen ⸗Salon⸗Orcheſter der Original I 
sua 200 325 les Amoureuse. Wiener Schrammel“ 
Blumenkohl Kopf 10 40 Hochachtungs voll Anfang 6 Uhr. 
Weißkoft 1 . ie = 20 G. Behrend. u . 0. 
ina und — 10 — — en 0 
= e ge anal e 
er vermieten. Neuſtädtiſcher 
Aepfel did — 10 — j 
en — 1 —35 Von der Are 5 eat Bew. elegant Wu mi 
Sohrehbin | Er 2 10 = = zugeben bei Hierzu Beilage und 
Kohlrabi Mol = | Richard@ross,Union-Brauerei. | fat nterhaltungsblatt. 
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Der Schulſtreik im uſammenhang 
mit der allpolniſchen Politik. 


Es kann kaum ein Zweifel darüber ſein, 
daß unſere nationale Preſſe, indem ſie das 
angebliche Umſichgreifen des Streiks der pol⸗ 
niſchen Kinder im deutſchen Religionsunterrichte 
mit übertriebener Beſorgnis verfolgt und jeden 
neuen Fall in entſprechender Beleuchtung un⸗ 
ſerer Oeffentlichkeit zuführt, damit im Grunde 
wider Wiſſen und Wollen die Geſchäfte der 
Polen beſorgt. Was kann dieſen denn für 

n größerer Gefallen getan werden, als daß 
hre Widerſtandsaktion, die bis heute glück⸗ 
licherweiſe noch alles andere eher iſt als eine 
allgemeine, zu einer ſolchen aufgebauſcht wird? 
It es doch zweifellos, daß eine ſolche Dar⸗ 
ſtellung in dem Moment, wo fie in die öffent⸗ 
liche Meinung eindringt, rückwirkend die 
ſchwankende Widerſtandskraft der polniſchen 

eihen zu ſtärken und die Stellung unſerer 

egierung in entſprechendem Maße zu erſchwe⸗ 
ren geeignet iſt. Wir täten, ſo will uns dün⸗ 
en, darum beſſer, wenn wir die polniſche Be⸗ 
wegung in Sachen des Religlonsunterrichtes 
zwar aufmerkſam verfolgten, aber nicht eine 
übertriebene Nervofität an den Tag legten, zu 
er wahrhaftig kein Grund vorhanden iſt. 
0 it Klagen und Anklagen erreicht man nur 
en moraliſchen Effekt einer Niederlage und 
dilft dieſe herbeiführen, während eine ruhige 
und ſelbſtſichere Haltung unſerer öffentlichen 

einung den Polen vielmehr imponieren und 
unſerer Regierung den Rücken ſtärken würde. 

Eine ſolche nüchterne Betrachtung der Dinge 
bon uns eine Zuſchrift anzubahnen, die wir 
8 einem Manne erhalten, der gewohnt ift, 
as Vorgehen unſerer Polen unter dem Geſichts⸗ 
Dinkel ihrer allpolniſchen Politik anzuſehen. 
ihm erſcheint die ganze Bewegung von heute, 
die er für eine künftlihe hält, eher als ein 
Zeichen der Schwäche und der getäuſchten Hoff⸗ 
nungen als des gehobenen Mutes. Er fieht 
in ihr den Verſuch, die durch den Ausgang der 
revolutionären Bewegung im ruſſiſchen Polen 
ervorgerufene deprimierte Stimmung im pol⸗ 
niſchen Lager wieder zu heben, der allpolniſchen 
Propaganda ein neues Feld der Betätigung 
anzuweiſen und auf dieſe Weile das Gefühl 
er Enttäuſchung durch mögliche Erfolge auf 
einem anderen Gebiete abzudämpfen. Seine 
Zuſchrift lautet: 

i „Woher die plötzlich auftretende Verweige⸗ 
„ung deutſcher Antworten im Religionsunter⸗ 
achter Die Sache erſcheint auf den erſten Blick 
nverſtändlich, erklärt ſich aber aus dem 
dchltationsbedürfais, das Adel und Geiſtlich⸗ 
eit mit Rückſicht auf die unerfreuliche Ent- 
cklung der Dinge im ruſſiſchen Polen haben. 

d nen Aufſtand haben die Polen ja fceeilich 
. ins Werk zu ſetzen vermocht, aber keinen 
ationalen, keinen vom einmütigen Willen des 
; Olkes getragenen wie den von 1863. Selbſt 
u der Duma ift der Antrag, Polen die nationale 


oabbängigkeft zu geben, auf Widerſtand ge⸗ 


Wben, hat jedenfalls keine Früchte gezeitigt. 
> aber im ruſſiſchen Polen ſelbſt vorgeht, 
s ſind Mord und Totſchlag, Raub und Er⸗ 
Prefjung, die, ſoweit fie das nationale Mäntel- 
Sen vorhängen, nur geeignet find, die Auf- 
b lung der nationalen Frage in Verruf zu 
enden. Händeringend ſehen die Beſitzenden, 
lebt die Geiſtlichkeſt auf ein Treiben, vor dem 
nen graut. So iſt denn gänzlich mißlungen, 
Du man mit Sicherheit gehofft hatte: Ruſſiſch⸗ 
wolen werde die Fahne der nationalen Re⸗ 
Olution hoch erheben und ſiegreich über die 
d renzen tragen. 
Wich den Kol ſchleifen. Der niederdrückenden 
Wirkung dieſes Ausgangs auf unſere Polen 
kr man nun von polnischer Seite entgegen⸗ 
Mien. der Blick der Maſſen muß von dem 
u Berfolg abgelenkt werden, und daher allein 
derden die Eltern aufgehetzt, ihren Kindern die 
eutſchen Antworten im Religionsunterrichte 
u verbieten. Die kleinen Märtyrer eignen 
M außerdem vortrefflich dazu, den geſunkenen 
ut in Ruſſiſch⸗Polen neu zu beleben.“ 


Wir meinen, von dieſem Standpunkt aus 
Sieden rückt die heutige Bewegung in unſeren 
en in ein weſentlich anderes Licht. 

um wiederholen wir: es wäre ein unver⸗ 
u licher Fehler, wollten wir den Polen durch 
uſere grundloſe Nervoſifät Waſſer auf ihre 

ühſam arbeitenden Mühlräder führen. Ruhig 


Es läßt ſich vielmehr jetzt 


Blut und eine Doſis zäher Geduld werden 
leichter zum Ziele führen. 


— Traurige Kurioſa von der Poſt. 
Nach dem neuen Reichsſteuergeſetz 
unterliegen Poſtkarten, Druckſachen ꝛc. im Orts⸗ 
und Nachbarortsverkehr dem im allgemeinen 
Verkehr des Reiches gültigen Tarif, Briefe 


dagegen nicht. Die Folge dieſer Geſetzes⸗ 
beſtimmung iſt erſtens das Kurioſum, daß Poſt⸗ 
karten im Orts- ꝛc. Verkehr ebenſo viel Porto 
erfordern wie Briefe, zweitens die aber noch 
viel merkwürdigere Tatſache, daß geſchloſſene 
Briefe bis zu 250 Gramm im Orts- und Nach⸗ 
barortsverkehr 5 Pf., Druckſachen und Geſchäfts⸗ 
papiere über 100 - 250 Gramm dagegen 10 Pf. 
Porto erfordern, daß alſo im Ortsverkehr 
Druckſachen ꝛc. teurer als Briefe ſind. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß der Brief 
wertvoller als die Druckſache iſt. Unſere Ge⸗ 
ſetzgeber waren aber anderer Anſicht, oder haben 
vielleicht bei Vollbringung des großen Werkes 
der Reichsfinanzreform jene „Unſtimmigkeit“ 
gar nicht bedacht. Und die Poſtbehörde hält 
ſich natürlich ſtreng an den Buchſtaben des 
Geſetzes. Das beweiſt folgender Fall, der von 
dem Betroffenen alſo geſchildert wird: 

Ich hatte im Ortsverkehr eine aus 
mehreren loſen Blättern beſtehende Druck⸗ 
ſache zu verſenden und klebte das Kuvert, 
damit die einzelnen Blätter nicht heraus⸗ 
fielen und verloren gingen, zu, indem ich die 
Sendung als Brief behandelt wiſſen wollte. 
Auf der Poſt ließ ich das Gewicht feſtſtellen, 
der Brief wog über 100 Gramm, aber noch 
nicht 250 Gramm. Nun kam das Sonder⸗ 
bare. Der Schalterbeamte hielt die Sendung 


— für eine Druckſache und verlangte 10 Pf. 


Porto. Dann erſt ſah er, daß er einen Brief 
vor ſich hatte, und löſte ſchleunigſt die eine 
ſoeben noch aufgeklebte 5:Pf.-Marke wieder 
ab. Als Brief konnte die Sendung für 
5 Pf. abgehen, und ich habe die Sicherheit, 
daß ſie richtig in die Hände des Empfängers 
kommt; als Druckſache hätte die Sendung 
das Doppelte gekoſtet, und ich hätte nicht 
die Gewißheit gehabt, ob nicht einzelne 
Blätter verloren gegangen wären. 

Das ſind die Folgen unſerer Finanzreform. 
Allen Kaufleuten aber, die Kataloge, Geſchäfts⸗ 
papiere oder dergleichen Druckhſachen im Gewicht 
von über 100 Gramm bis 250 Gramm im 
Ortsverkehr zu verſenden haben, iſt dringend 
zu raten, ſich der kleinen Mühe des Zuklebens 
zu unterziehen, und ſo ihre Sachen als Briefe 
u verſenden, dann ſparen ſie bei 1000 Stück 
ſchon die erklecklichesumme von 50 Mark. Dazu 
kommt, daß der Empfänger dem ſo gehaltenen 
Briefe eine größere Bedeutung beimißt, ihn 
öffnet und beachtet, während Reklamedruck⸗ 
ſachen häufig unbeachtet in den Papierkorb 
wandern. Inſofern iſt den Geſchäftsleuten ganz 
ungewollt ein gewiſſer Dienſt erwieſen. 


Zum Kaſſenraub in Köpenich. 
Der „Hauptmann von Köpenick“ iſt im Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis erkrankt. Er klagt 
über innerliche Schmerzen. Schon bei ſeinen 
Verhören auf dem Polizeipräſidium fühlte er 
ſich nicht wohl. Es ſcheint das nicht allein die 
Folge der 1 der letzten Tage zu ſein. 
Voigt ſagt, das Alter habe ihn gebrechlich A. 

acht. Die letzte Zeit habe ihn nur die An⸗ 
ſpannung aller Kräfte zur Ausführung ſeines 
Planes aufrecht erhalten. Er verhält ſich ganz 
ruhig. Vernommen konnte er feines Zustandes 
wegen vom Unterſuchungsrichter noch nicht 
werden. Zunächſt ſoll er in ärztliche Be⸗ 
handlung kommen. Daß er einen Raub oder 
eine räuberiſche Erpreſſung begangen habe, be⸗ 
ſtritt er vor der Kriminalpolizei bis zum letzten 
Augenblich. Er habe als „Hauptmann“ nur 
befohlen und niemand bedroht. Daß man 


ihm gehorcht habe, ſei nicht ſeine Schuld. 
Eigentlich liege nicht einmal ein 
Diebſtahl vor, denn der Kaſſenrendant 
habe ihm das Geld ſelbſt ausgehändigt. Als 
man ſich über ſeine ſpitzfindigen Auslegungen 
des Strafgeſetzbuches erſtaunt zeigte, meinte er 
lächelnd, in ihm ſtecke vielleicht noch mehr als 
ein „Hauptmann von Köpenick“, Daß man 
übrigens milde mit ihm verfahren werde, 
wagte er nicht zu hoffen. Er ſei in der Be⸗ 
ziehung nichts weniger als verwöhnt. Ihn im 
Alter von 18 Jahren für die Fälſchung von 
fünf Poſtquittungen mit 10 Jahren Zuchthaus 
zu beſtrafen, ſei trotz ſeiner Vorſtrafen doch 
wohl etwas hart geweſen, und für den 
Einbruch in die Gerichtskaſſe zu Wongrowitz 
15 Jahre Zuchthaus ſei noch härter. Er habe 
damals zwar eine geladene Waffe bei ſich ge⸗ 
habt, aber doch keinen Gebrauch davon ge⸗ 
macht und auch nicht einmal verſucht, es zu 
tun. Vom Tage ſeiner erſten Verurteilung 
zum Zuchthauſe an habe er ſich zu hart be⸗ 
ſtraft gefühlt. Dieſes Gefühl habe ihn auch 
nie wieder verlaſſen. Seine Beutezüge in 
Wongrowitz und nach Köpenick mit der Abſicht 
auf öffentliche Gelder ſeien im letzten Grunde 
aus dieſem Gefühl hervorgegangen, das an 
ihm nagte. Es wären Rachezüge, wenigſtens 
zum Teil. Dem Kaſſenräuber iſt bereits ein 
Anwalt als Verteidiger zur Seite geſtellt 
worden. Eine Verwandte Voigts hat den 
Rechtsanwalt Dr. Schwindt mit der Verteidi⸗ 
gung beauftragt. 

* Nach 39 Jahren begnadigt. 
Aus Paris wird gemeldet: Infolge des Ein⸗ 
ſchreitens der Liga der Menſchenrechte iſt 
Berczowski, der im Jahre 1867 auf 
den Zaren Alexander II. einen 
ne abfeuerte, als der 

aiſer gerade in Begleitung des Kaiſers 
Napoleon III. von einer Truppenrevue im 
Bois de Boulogne zurückkehrte, begnadigt 
worden. Der Schuß ging fehl, nur eine Frau 
wurde leicht verwundet. Von dem Schwurge⸗ 
richt wurde der polniſche Arbeiter dafür zur 
lebenslänglicher Deportation verurteilt. Bei⸗ 
nahe vierzig Jahre hat er im Bagno von Neu: 
Kaledonien verbracht. Schon zur Zeit der Tat 
ſoll er geiſteskrank geweſen ſein, und ſein Zu⸗ 
ſtand verſchlimmerte 2 im Laufe der Zeit. 
Er ſah das Gold auf der Straße liegen und 


hielt ſich für einen großen Erfinder. So hat 
er ein Verfahren erſonnen, um ſämtliche 
Kaninchen Auſtrallens auszurotten. Einmal 


kam ihn der Gouverneur Teillet beſuchen und 
ſchenkte ihm ein Päckchen Tabak. Berczowski 
floß über von Dankſagungen und hielt die Zeit 
für gekommen, ſeine neueſte Erfindung bekannt⸗ 
zumachen, ein Perpetuum Mobile. Teillet 
konnte ſich dem Strom von wirren Ausein⸗ 
anderſetzungen nur dadurch entziehen, daß er 
verſprach, für ſeine Erfindung zu wirken. Zum 
Dank ritt ihm der Erfinder eine „Fantaſia“ 
vor. Berczowski erfreute ſich ſeit den ſiebziger 
Jahren verhältnismäßiger Freiheit, die Folge 
einer Anordnung des Miniſters Gambetta. 
Man hatte ihm ein Häuschen mit Garten in 
dem geſündeſten Teil Kaledoniens angewieſen. 
Hier lebte er in vollkommener Glückſeligkeit, 
wurde wie alle Deportierten beköſtigt und 
konnte ſich frei vom Acbeitszwang ungeſtört 
ſeinen Träumen hingeben. Die Liga der 
Menſchenrechte hat ihm vielleicht mit ihrem 
Einſchreiten einen ſchlechten Dienſt erwieſen. 
Man wird ihn jetzt wahrſcheinlich in einem 
Irrenhauſe unterbringen. An ſeine Stelle als 
älteſter Deportierter tritt ein gewiſſer Martin, 
der im Jahre 1878 einen Kellner ermordet 
und beraubt hat. Auch politiſche Verbrecher 
leben noch auf Kaledonien, ſo der Anarchiſt 
Duval, der, bei einer Brandſtiftung ertappt, 
einen Polizeibeamten erdolchte. Die meiſten 
Sträflinge werden zu Arbeiten im Freien ver⸗ 
wendet, und wenn ihre Strafzeit endet, bleiben 
viele auf der Inſel und finden als Handwerker 
und Farmer ihren Lebensunterhalt. 

* Eine Eiſenbahnzwiſchen Aſien 
und Amerika. In Newyork hat ſich 
eine Geſellſchaft mit einem Anfangs kapital von 
24 Millionen Mark zum Bau einer Eiſenbahn, 
die Alaska und Sibirien durch einen Tunnel 
unter der Behring⸗Straße verbindet, gebildet. 
Die Linie ſoll von der Station Kansk der 


Transſibiriſchen Eiſenbahn ausgehen und an 


Alaska und der britiſchen 


der Grenze von 
Nord⸗Weſt⸗Territorien enden; die Geſamtlänge 


wird 3750 engl. Meilen betragen. Der Tunnel 
unter der Behring ⸗ Straße müßte eine Länge 
von etwa 38 Meilen erhalten. Die Geſamt⸗ 
koſten, die die Ausführung des Rieſenplanes 
erfordern würde, dürften nicht viel unter zwei 
Milliarden bleiben. 


Standesamt Thorn-Moder. 


In der Zeit vom 21. bis 27. Oktober ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 
Wladislaus Kolodziejski. 2. Tochter dem Arbeiter 
Johann Lewandwski. 3. Tochter dem Eigentümer 
und Tiſchler Wilhelm Fregin. 4. Sohn dem Arbeiter 
Franz Jagodzinski. 5. Tochter dem Zimmergeſellen 
Franz Wisniewski. 6. Sohn dem Pfefferküchler 
Wladislaus Wilczinski. 

b) als gejtorben: 1. Altſitzerwitwe Antonie 
Lewandwski, geborene Bartoszynski 83 Jahre. 2. 
Ludwig Zagrabski 4 Monate. 3. Kafimira Urbaniak 
3 Monate. 4. Leonard Kozlikowski 1 Jahr. 5. Johann 
Slowinski 10 Monate. 6. Johann Schlabowski 1 
Monat. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Wirtſchafts⸗ 
inſpektor Julius Reinhold Paul Otto Roſemann, Berlin 
und Thekla Wodarski, hier. 2. Arbeiter Joſef 
Weretecki und Pläterin Veronika Derwenski. 3. 
Lare und Unteroffizier Albert Zeiger, Thorn und 

chneiderin Hedwig Amalie Tapper. 4. Arbeiter 
Valentin Dziedzinski und Martha Lewandowski. 

d) als ehelich verbunden: 1. Schloſſer 
Ludwig Kazikowski, Thorn mit Schneiderin Antonie 
Drewiatkowski: 2. Maurergeſelle Anton Jaworski 
mit Plätterin Martha Wilozewski. 3. Steinſetzer 
Stephan Stanislaus Wolinski mit Roſalie Norkowski. 
4. Viehhändler Eduard Karl Oskar Schaeffler mit 
Martha Rogoszynski. 


ANDEISTE 


eu 


Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 29. Oktober. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljanien werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion ufancemäßig vom Käuſer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 774 Gr. 176 Mk. bez. 
inländiſch bunt 700-713 Gr. 153-160 Mk. bez. 
inländiſch rot 718-769 Gr. 160-171 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Ur. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 717-738 Gr. 
152 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 668-698 Br. 159 172 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranſito Viktoria - 132 Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſcher 146-161 Mk. bez. 

Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 191 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen 8,60 — 9,10 Mk. bez. 
Roggen: 8,70 — 10,20 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,80 Mk. inkl. Sack Geld. 
Rendement 750 franko Neufahrwaſſer 7,20 Mk. 
inkl. Sack bez. 

— — ä 


Magdeburg, 29. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn. 
zucker 88 Grad ohne Sach 8,35 — 8,40. Nachprobdunte 75 
Grad ohne Sack 6,75 6,90. Stimmung: Stetig. Brod 
raffinade 1 ohne Faß 18,50 18.75. Kriſtallzucker 
1 mit Sack -,- - -;—. Gem. Raffinade mit Sack 
18,25 18,50. Gem. Melis mit Sack 17,75 18,00, 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranflt 
frei an Bord Hamburg per Oktober 18,20 d., 18,30 
Br., per November 17,85 Gd. 17,90 Br., per Dezember 
17,90 God., 17,95 Br., per Januar⸗März 18,15 Gd., 
18,25 Br., per Mai⸗Auguſt 18,50 Gd., 18,55 Br. 
Ruhig, ſtetig. 

Köln, 29. Oktober. Rüböl loko 70,50, per Mai 
66,00. Wetter: Bewölkt. 


Hamburg, 29. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Oktober —— Gd., per 
Dezember 36¼ Gd., per März 363/, Gb., per 
Mai 37 Gd. Ruhig. 

Hamburg, 29. Oktober, abends 6 Uhr. Zucker 
markt. Rüben Robzudter 1. Produktion Vaſis 88 Pros 
Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Oktober 18,00, per ovember 17,75, 
per Dezember 17,75, per März 18,10, per Mai 18,25, 
per Auguſt 18,55. Ruhig. 


es war einmal eine gtige Fee 


4 Die ſah, wie die arme Menſchheit von Huſten, 


> 


n eiſerkeit, Schnupfen, Verſchleimung 
5 Kr läſtigen Heimſuchungen Meer Art 
geplagt wurde. Da hatte ſie Mitleid und 
lehrte einen klugen Mann, wie man die Heil⸗ 
ſchätze der Quellen in Paſtillenform bauen 
könne, und ſeitdem haben die Fays echten 
Sodener Mineral» Paſtillen tauſendfältigen 
Segen geſpendet. Wer die Paſtillen noch nicht 


kennt, kaufe ſich eine Schachtel in der nächſten 


Apotheke, Drogen oder Mineralwaſſerhand⸗ 
lung zu nur 85 Pfg. ’ 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


In letzterer Zeit find wiederholt Verſtöße gegen die Arbeiterſchutz⸗ 
geſetze vorgekommen. Wir weiſen daher auf folgende Beſtimmungen hin: 

a) Minderjährige Perſonen dürfen, ſoweit reichsgeſetzlich nicht ein 
anderes zugelaſſen iſt, als Arbeiter nur beſchäftigt werden, wenn ſie mit 
einem Arbeitsbuche verſehen ſind. Bei der Annahme ſolcher Arbeiter hat 
der Arbeitgeber das Buch einzufordern. Er iſt verpflichtet, dasſelbe zu 
verwahren, auf amtliches Verlangen vorzulegen und nach rechtmäßiger 
Löſung des Arbeitsverhältniſſes wieder auszuhändigen. Die Aushändigung 
erfolgt an den geſetzlichen Vertreter, ſofern dieſer es verlangt, oder der 
Arbeiter das ſechzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet hat, andernfalls 
an den Arbeiter ſelbſt. (Reichsgewerbeordnung 88 107 und 150). Dies 
gilt für ſämtliche aus der Volksſchule N gewerblichen Arbeiter 
ohne u ha des Geſchlechts. Ob die Beſchäftigung als Betriebs⸗ 
beamter, Werkmeiſter, Techniker, Geſelle, Gehilfe, Lehrling, Fabrik- oder 
Bauarbeiter erfolgt, iſt unerhebli⸗ 

Ausgenommen find: Geh en und Lehrlinge in Apotheken, und 
Handelsgeſchäften, Geſinde, die mit gewöhnlichen, auch außerhalb des 
Gewerbes vorkommenden Arbeiten beſchäftigten Tagelöhner und Hand⸗ 
arbeiter, Kinder, die bei ihren Angehörigen für dieſe ohne Arbeitsvertrag 
beſchäftigt werden. 

Die Ausſtellung der Arbeitsbücher erfolgt auf Antrag oder mit 
Zuftimmung des geſetzlichen Vertreters koſtenlos durch die Polizeibehörde. 
(In Thorn im Einwohner⸗Meldeamte.) 

b) Perſonen, die in den Geſindedienſt treten wollen, bedürfen ohne 
Rückſicht auf das Alter eines Geſindedienſtbuches. (Geſetz vom 21. 
Februar 1872 nebſt Min.⸗Inſtr. Ausſtellung wie zu 5 

150 Nach dem Geſetze vom 30. März 1903, Re chs⸗Geſetz⸗Blatt Nr. 
14, dürfen Kinder über 12 Jahre nicht in der Zeit zwiſchen 8 Uhr abends 
und 8 Uhr morgens und nicht vor dem Vormittagsunterrichte beſchäftigt 
werden. An den Nachmittagen darf die Beſchäftigung beim Austragen 
von Waren und bei ſonſtigen Botengängen nicht länger als 3 Stunden, 
in den Schulferien nicht länger als vier Stunden täglich dauern. Sie darf 
erſt eine Stunde nach beendigtem Unterrichte beginnen. 

Die beabſichtigte Beſchäftigung von Schulkindern iſt von den Arbeit⸗ 
gebern der Ortspolizeibehörde ſchriftlich anzuzeigen. 

Verboten iſt die Beſchäftigung von Kindern in Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten mit Motorbetrieb, Kellereien, bei Bauten aller Art, im Fuhrwerks⸗ 
betriebe, beim Miſchen und Mahlen von Farben uſw., pe Kinder 
unter 12 Jahren dürfen in gewerblichen und Handelsbetrieben überhaupt 
nicht beihäftigt werden. 

Die Beſchäftigung eines Kindes iſt nicht geſtattet, wenn dem Arbeit⸗ 
geber nicht zuvor für dasſelbe eine Arbeitskarte eingehändigt iſt. 

Die Arbeitskarten werden auf Antrag oder mit Zuſtimmung der 
eſetzlichen Vertreter koſtenlos durch die Ortspolizeibehörde ausgeſtellt. 
In Thorn auf Zimmer 49 des Rathauſes, wo auch nähere Auskunft 
über Kinderbeſchäftigung erteilt wird.) 

Zuwiderhandlungen gegen das Geſetz betr. Kinderarbeit in gewerb⸗ 
lichen Betrieben unterliegen Geldſtrafen bis zu 2000 Mark eventl. bis 
6 Monate Gefängnis (88 23 bis 27 a. a. O.). 


Thorn, den 20, September 1906. 
Die Polizei = Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


In Ausführung des Einkommenſteuergeſetzes in der Faſſung der 
Bekanntmochun; vom 19. Juni 1906 findet die Aufnahme des Perſonen⸗ 
ſtandes zur Staatsſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1907 in hieſiger 
Stadt am 27. Oktober d. Js. ſtatt. 

Die Aufnahme umfaßt die geſamte Einwohnerſchaft einſchließlich 
der Militärperſonen. 

Hierbei gelangen die im Geſetz vorgeſehenen Hausliſten und Haus⸗ 
haltungsliſten zur Verwendung. 

Die Formulare zu den Liſten werden den Hausbeſitzern in den 
nächſten Tagen n werden. 

Für jedes Grundſtück iſt eine Hausliſte und für jeden Haushalt eine 
Haushaltungsliſte aufzuſtellen. 

Die Hausliſten dienen ſowohl zur Aufnahme des Perſonenſtandes, 
als auch zur Feſtſtellung des Ertrages und der Verſchuldung des Grund⸗ 
beſitzes hieſiger Stadt. 

Jedem Formular iſt eine Anweiſung über die Aufſtellung der Haus⸗ 
liſte und Haus haltungsliſte aufgedruckt. 

Das Einkommenſteuergeſetz hat die Pflichten der Haus beſitzer uſw. 
beſt — Perſonenſtandsaufnahme durch folgende Paragraphen näher 

mmt:- 


s 8 23 

Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtückes oder deſſen Vertreter 
iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme des Perſonenſtandes betrauten Be⸗ 
dörde die auf dem Grundſtücke vorhandenen Perſonen mit Namen, Be: 
rufs⸗ oder Erwerbsart, Geburtsort, Geburtstag und Religionsbekenntnis 
anzugeben. 

Die Haushaltungsvorſtände haben den Hausbeſitzern oder deſſen 
Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu ihrem Hausſtande ge⸗ 
hörigen Perſonen einſchließlich Unter⸗ und Schlafſtellenmieter zu erteilen. 

3 74 


Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm erforderte Auskunft ver⸗ 
weigert oder ohne genügenden Entſchuldigungsgrund in der geſtellten Friſt 
Bae b. oder unvollſtändig oder unrichtig erteilt, wird mit einer Geld⸗ 

afe bis dreihundert Mark beſtraft. 

Wir fordern daher die Hausbeſitzer oder deren Vertreter ſowie die 
Haus haltungsvorſtände auf, die erforderlichen Angaben durch Eintragung 
in die Hausliſten und Haushaltungsliſten bei der Perſonenſtandsaufnahme 
am 27. Oktober d. Js. zu machen. 

Indem wir dieſen Perſonen noch beſonders die ſorgfältigſte Auf⸗ 
nahme und genaueſte Ausfüllung der Aufnahmeliſten nach Vorſchrift zur 
Pflicht machen, erſuchen wir die Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter, die 
ausgefüllten Liſten 1 und 2 ſpäteſtens am 


2. November 1906 


in unſerem Steuerbureau im Rathaufe — 2 Treppen — Zimmer 44 — 
zurückzugeben. 
Thorn, den 15. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 


Steuer⸗Abteilung. 


Färberei u. Chemische Waschanstalt 
Berlin-Spindlersfeld bei Cöpenik. 


Annahme: 


TEORN bei A. Böhm 


Brückenstrasse. Fernsprecher 397. 


Daselbst werden Stoffe zum Plissieren und Brennen angenommen. 


— 


Die unterzeichnete Innung macht hierdurch bekann 
daß infolge der ſehr erheblichen Steigerung aller Materi⸗ 
alien und Bedarfsartikel, ſowie erhöhter Arbeitslöhne 
die Preiſe für sämtliche Waren dementſprechend er⸗ 
höht werden. 


Die Sattler-, Riemer-, Täschner- und Tapezierer-Innung 
für Thorn und Gulmsee, 


Telephon 328. 


Staatliche Heizerkurſe. 

In der Zeit vom 4. bis. 18. Februar 
1907 wird in der Stadt Graudenz 
ein ſtaatlicher Unterrichts kur es für 
. = Heizer von einem 
Ingenieur als Lehrer und einem 
Lehrheizer abgehalten werden. 

Der Kurſus ſoll den im praktiſchen 
Betriebe ſtehenden Heizern Gelegen⸗ 
heit bieten, ſich diejenigen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten anzueignen, 
welche zu einer ſachgemäſſen Aus⸗ 
übung des Dienſtes als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Heizer erforderlich ſind. 
Namentlich ſollen die Kenntniſſe der 
Teilnehmer in der geeignetſten Be⸗ 
dienungsweiſe der Feuerungen für 
verſchiedene Brennſtoffe und der für 
beſtimmte Roſtanordnungen ge⸗ 
eignetſten Brennſtoffe befeſtigt und 
erweitert und die Teilnehmer be⸗ 


fähigt werden, eine Feuerung mög⸗ 


lichſt ökonomiſch und unter Ver⸗ 
meidung von Rauch und Ruß zu 
bedienen. Dabei ſollen die zur 
Sicherheit des Betriebes von dem 
Heizer zu beachtenden Maßnahmen 
und ſein Verhalten, auch in kriti⸗ 
ſchen Fällen eingehend geü t werden. 
Durch Hebung der techniſchen Ein⸗ 
fat und durch Anregung zum Nach⸗ 
enken ſoll bei dem Heizer das 
Gefühl für ſeine Verantwortlichkeit 
geſteigert und ihm die Ausübung 
ſeiner Pflichten erleichtert werden. 
Da der Dampfkeſſelbetrieb in enger 
Verbindung mit dem Dampfma⸗ 
ſchinenbetrieb ſteht, ſo ſoll ſich der 
Kurſus bis zu einem gewiſſen Grade 
auch auf Beſchreibung und Behand⸗ 
lung der Dampfmaſchinen erſtrecken. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8 bis Yftündiger 
Dauer. 

Als Teilnehmer werden nur ſolche 
Bewerber zugelaſſen, die mindeſtens 
1 Jahr lang Keſſel bedient und tun⸗ 
lichſt das Schloſſer⸗ oder ein ver⸗ 
wandtes Handwerk erlernt haben. 
Die Zulaſſung eines Bewerbers, 
welcher kein volles Jahr als Dampf⸗ 
keſſelheizer tätig geweſen iſt, kann 
nur ausnahmsweiſe erfolgen, wenn 
dies von ſeinem Arbeitgeber oder 
vom Dampfnkeſſel⸗Ueberwachungs⸗ 
verein zu Danzig befürwortet wird. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Anmeldungen für den Kurſus ſind 
bis zum 15. November d. Js. an 
die Königliche Gewerbe⸗Inſpektion 
in Graudenz Pohlmannſtraße 13 
oder an den Magiſtrat Thorn zu 
richten. 

Sie müſſen enthalten: 

1. Vor⸗ und Zunahme 
werbers, 

2. Geburtstag und⸗ Jahr, 

3. Geburtsort, Kreis, 

4. Erlerntes Handwerk, 

5. Dauer der Tätigkeit im Dampf⸗ 


des Be⸗ 


keſſelbetrieb in Monaten, 
6. Wohnung des ſich Anmeldenden. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen 
eine Veſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 
zeugnis. 

Thorn, den 5. Oktober 1906. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der d. Stadt Thorn 
gehörigen, ſogenannten Leibitſcher⸗ 
Thauſſee vom 1. April 1907 bis 
dahin 1908 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf 


Sonnabend, d. 0. Rovbr. 06, 


Mittags 12 Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers, Rathaus 1 Treppe, 
anberaumt, zu welchem Pachtbe⸗ 
werber hierdurch eingeladen werden. 
Die Bedingungen, v. welchen gegen 70 
Pfennig Schreibgebühren auch Ab⸗ 
ſchriften erteilt werden, liegen in 
unſerm Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 1000 
Mark. 

Thorn, den 23. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 
Königl. Preuss. Lotterie, 


Die Einlöſung der Loſe 5. Klaſſe 
muß bis Freitag den 2 November 
bei Verluſt des Anrechts geſchehen. 

Dauben. 

Königlicher Lotterie » Einnehmer. 


Franz Loch. Möbelmagazin 


Thorn, Gerberstrasse 27 


irosses Lager in Miheln, Spieneln und Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


Eigene Tapezier- und 
Dekorations - Werkstätte. 


Bekanntmachun. 


Telephon 328, 


empfiehlt sein 


ärztlichen Zeugnissen. 
½ Fl, Mark 2.50, / Fl. Mark 5.— 


inkl, Verpackung. 
Joh. André Sebald, Hildesheim 


Pianoiorte- 


Febrik |. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 

ten von 15 M. monatlich. 
Preisverzeichnis franco. 


en Schah 


ift ein zartes, reines Geſicht, roſiges? 
jugendfriſches Ausſehen, weiße 
ammetweiche Haut und blendend 
chöner Teint. Alles dies wird er“ 
reicht durch die echte 


Steckenpferd-Lilienmilch- 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf 
3. M. Wendisch Nchf,, 
& Co., Paul Weber, XI. 


Preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


Soeben erschien der 
„Vega“ -Brenner 
(Patente in allen Staaten). 
„Vega“ ist der beste 8 2 

Petroleum-Glühlicht- Brenner der 


Niederlagen in Thorn: Hermann Patz, Klempnermſtr. 
Emil Wencelewsky, Schulſtraße 3. 


a) eine Steuervorrichtung zur Verhinderung des Blakens besitzt Ma Hug? 
b) ger 2 Gewinde, zugleich für 10“ und 14“ hat, paßt also auf — en; u 

jede gewöhnliche Petroleumlampe aas8, 9 2 
3 gessen. Docht rn geschraubt, zu * 4 Filiale Breiteſtraße 16, in 

e e = 

ca. 1 Plennig Petroleum pro Stunde verbraucht k Löwen - Apotheke und | 
€) der geruchlos brennt. 65 Apotheke. 
Preis des VEGA-Brenners kompl. m. Glühstrumpf u. Cylinder M. U. — — 

den fr. hin. 1002 
Nen! Neu! 


Viktoria-Note 


Haus ersten Ranges mit vorzügl. 
engl. Betten und anerkannt gut 
Küche. Solide Preiſe Elektriſche 
Beleuchtung. Badezimmer. Telefon 71. 
Ausjpaunung. — Hausdiener am 


e gaben Schmidt 
Mein gasthaus 


in der Nähe des zu erbauenden 
Bahnhofs, iſt wegen Kranheit zu 
verpachten. Regitz, Gaſthofbeſitzer, 
H no Sen ne TE 


. B DORAU- Thorn 


Gegründet 1854. 
Altst. Markt 14 neben dem Kaiferl. Poſtamt. 


Massgeschäft 


tür fene Herren- Moden und Unilomen. 
bse Auswahl der modernsten Stoll 


in Noris und Wine. 


Thorn⸗Mocker. 


Mafiiv 5 neues Haus 
anf der Culmer Vorſtadt zu 

verkaufen. 

Zu erfragen Janitzenſtraße 2. 


Gajthof:Dertauf 


gut eingeführt, in beſter Lage, 
anderer Unternehmung wegen, 
fort zu verkaufen. Näheres in 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Der bis dahinan Herrn E Sched# 
vermietete 


Laden nehst Wohnung 


Altſtädtiſcher Markt 27, iſt vom 

1. Oktober ab anderweit zu nel? 

mieten. Näheres durch L 4 
0. Horst, Schuhmacherſtr. 14 II. 


Ein aden 


mit angrenzender Wohnung ift von 
ofort zu vermieten. 
= Hermann Dan 


Hochherrshaltl. BalknwohnungeD 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärken: 
1 Etage, 6 Zimmer; 2. Etage. 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtall, von 
ogleich zu vermieten. 12 
A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 
Ein Wohnung 2 Zimmer, Küche 
und allem Zubehör, Mk. 165, von 
ſofort zu vermieten. 
Schlachthausſtraße 5% 
.... ͤ v 
Eine gr. Wohnung 


nebſt Zubehör von ſofort zu ver“ 
mieent Neuſtädtiſcher Markt 19. 


Schulſtraße 29 I. Et. 9 Zimmer ni 
großem Zabehör, Garten evt. St 
vom 1. 4. 07 zu vermieten. 


Deuter, Kaſernenſtraße 1. 
kagerräume 
- kagerkeller 


hell und trocken, habe von ſogle 
zu vermieten. 
E. Lichtenfeld. 
Kleines, einf. möbl. Zimmes 
fofort zu vermieten. Zu erfrag® 
Strobandſtraße 12, Laden. 


TTT 
Einfaches mög. Nane. 


ſofort zu vermieten. Zu er 


Fiſcherſtraße 43, Lade: 


if. 
0 


g Wohlgeschmack, & 
grösste Butterähnlich 2 
keit, sauberste Verpackung. 
hohe Ergiebigkeit und des- 
halb bedeutende Ersparnis 9 
bietet jeder Hausfrau der Gebrauch 
8 der beliebten Delikatess - Margarine 


284 


00 Tassen Kaffee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn 
gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pfg. 
Der Kaffee bleibt dabei ein für jedermann bekömmliches, 
würziges, vollschmeckendes Getränk von satter Fürbung. 
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von 
gleicher Güte. c 
Dommerich & Co., Anker-Cichorien-Fabrik 
MAGDEBUÜRG-BUCKAU. 


Berliner Pferde-Lotterie 


Ziehung 16. und 17. November in Berlin im Dienstgebäude der 
Königl. Gen.-Lott.-Direkt. — 210000 Lose mit 6089 Gewinnen 1. W. v. zus. 


LOO8OO00O mark 


davon: 1 10000, 6000, 5000, 4000, 2 3000 6000 Adel 
8 2000 = 10000. 62 1500 = 8000 Mk.; ferner div. Silber- 


sachen und Fabrräder KH 


„SO OOO 


Lose #1 Mk., li Lose 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pig. extra.) Zu hab. bei allen EM 


Königl. Lotterie -Einnehmern bete we ae Kup 


kenntlichen Verkaufsstatien. . 

Wo nicht, versendet diese Lose die Loss-Vertriebs- Gesell- (2% 

schaft Königl. Preussischer Lotterie-Einnehmer G. m. b. H., 
1. 


erlin, Monbijouplatz ; —— 3 
D u m es 
—ů— — — 2 em — 34 
7 7 1 rſte 
sehr gutes Planino | Stubeu.Küche vs. S vr | Ein MOhl. Inner 58er 
u verkaufen. Strobandltr. 19, | verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32, 3. | Bacheſtr. 10 part. zu vermiete!“ 


1% 


Hi 
A 
; 
i 


Es war einmal. 


Romantiſche Familiengeſchichte von Rudolf Bode. 
8 


(16. Fortſetzung.) 

„Mann!“ rief ich und ſchlug auf meine beiden Kniee 
fal „ daß es knallte, „dann hätten Sie ſich ja ſozuſagen 
elbſt entdeckt!“ 

Er lächelte mild faſt melancholiſch: „Herr Doktor, Sie 
eg: einem alten unterdrückten Manne viel Gutes erwieſen, 

ie ſind es wert, daß ich Ihnen mein Vertrauen ſchenke, und 
einen Vertrauten, einen Freund muß ich haben, mit dem ich 
meine Entdeckung prüfe, ſonſt erſticke ich an meinem Geheim⸗ 
nis. Sie ſollen ſehen, Herr Doktor, das Rad fängt ſchon 
an ſich zu bewegen. Geld und Geldeswert wird es mir ja 
nicht mehr einbringen, wenn ich hochkomme, ach, und ich bin 
ein einſamer Mann. Ja, wenn meine” — er ſtöhnte förm⸗ 
lich — meine — „meine Marie Luiſe noch lebte oder wenigſtens 
mein Sohn, daß ſie ſich mit mir freuen könnten! Aber nun 
dieſe Entdeckung machen und einſam ſein und erblos als der 


letzte ſeines Geſchlechts dahingehen müſſen — das iſt ein 


Glück ohne Freude. Ich glaube, die Gebildeten nennen ſo 
etwas eine Ironie des Schickſals.“ 
„Aber ſind Sie denn Ihrer Sache ſchon ganz ficher p“ 


„Ich wollte Sie ja eben bitten, mir bei der Prüfung 
behüflich zu ſein. Sehen Sie, der Storch hieß doch eigent⸗ 
lich Roderich, und ſein Sohn hieß Roderich, und in unſerer 
Familie, ſoweit ich es verfolgen kann, iſt das immer Sitte 
gemejen, daß jeder Vater nur einen Sohn hatte, und daß 
ieſer Roderich hieß —“ 5 

„Das Erſtere, Herr Decker, iſt eher eine Unſitte, als eine 
Sitte, und das Zweite beweiſt nicht, daß Sie von dem 
Förſter abſtammen. Roderich iſt ein Vorname wie andere, 
und in vielen Familien herrſcht der Gebrauch, daß immer der 
älteſte Sohn den Vornamen ſeines Vaters trägt.“ 

„Ein zweiter Finger, Herr Doktor, weiſt auf das Gewerbe 
und ben Familiennamen, der davon herrührt. Sie erinnern 
ſich: der Förſter war eigentlich Dachdecker, Strohdachdecker, 
wie ſein Vater und ſein Sohn. Dann reißt meine Wiſſenſchaft 
ab. Aber mein Vater, mein Großvater und, ſo viel ich weiß, 
mein Urgroßvater waren Dachdecker, und ich vermute, daß 
davon eben auch unſer Name kommt: man nannte die Leute 
nach dem, was ſie waren, alſo Decker.“ 

„Das iſt ja ganz intereſſant, aber ein wirklicher Beweis 
für Ihre Abſtammung von dem Helden unſerer Geſchichte liegt 
auch darin noch nicht. Sie ſelbſt z. B. heißen doch auch 
Decker und ſind keiner.“ i 

„Nein, leider bin ich feiner. Mein Vater hat fich tot 
gefallen. Daher erklärte meine Mutter unſer Gewerbe für 
lebensgefährlich, wollte ihren einzigen Sohn nicht aufs Spiel 
ſetzen und ließ mir die Wahl, ob ich Schreiber oder Barbier 
werden wollte. Da mir der Barbier zu unappetitlich war 
und zu ſehr nach einem Windbeutel ausſah, po zog ich die 
ee dem Raſiermeſſer vor und wurde — ein unglücklicher 

ann, der ſeinen Beruf verfehlt hat. Denn all mein Leben 
lang haben ſich meine ſehnſüchtigen Gedanken auf die hohen 


Dächer gerichtet.“ 
„Na, das kann ja ſein, lieber Herr Regiſtrator, ſo etwas 


n 
tent manchmal wirklich im Blute. Ich wäre auch lieber 


Machdruck verboten.) 

Muſikdirektor und Organiſt, als Dreſchmaſchine in der großen 
Scheune, die man eine Schule nennt. Aber jedenfalls ſitzen 
Sie jetzt alle Tage unter dem Rathausdache und nicht 
darauf. Und Ihr Sohn — iſt der etwa nach Auſtralien ge⸗ 
gangen, um Dachdecker zu werden?“ Dies war eine grau⸗ 
ſame Bemerkung, aber ich war zu durſtig, und der Menſch 
rührte die Z'ajche nicht an, die mich im Strahle der n 
hohnlachend anblinzelte. Ich hätte ja um ein Glaß Waſſer 
bitten können, allein dieſer Menſch in ſeiner Weltvergeſſenheit 
wäre imſtande geweſen, den Wink falſch zu verſtehen, mir 
das Verlangte wirklich zu bringen, und dann hätte ich 
meinen ſchönen Durſt in kahlem, kaltem Waſſer erſäufen 
müſſen — brr! 

Der Regiſtrator ſeufzte und verſank in Schweigen, ohne 
über den verlorenen Sohn eine Bemerkung zu machen. 
Endlich hob er den Kopf wieder, lächelte mich an und ſagte: 
„Lachen Sie mich nicht aus, Herr Doktor, wenn ich Sie noch 
auf ein drittes Merkmal aufmerkſam mache, das wohl auf 
meine Abſtammung von dem Förſter Storch hindeuten 
könnte; ich meine die leibliche Figur. Denn ſehen Sie, wo⸗ 
von hatte er feinen Namen? Doch nicht, weil er ein 
klapperndes Federvieh war —“ 

„Aber das wärſt du ja am Ende auch!“ dachte ich. 

„ ſondern von feinen un verhältnismäßig langen Beinen 
unter dem kurzen Oberleib, von ſeiner Storchfigur. Und 
nun ſehen Sie her, Herr Doktor!“ — er ſtellte ſich aufrecht 
vor mich hin — „habe ich nicht denſelben Körperbau? Und 
mein Vater, deſſen ich mich noch ganz gut erinnere, obgleich 
10 bei ſeinem Tode erſt zwölf Jahre alt war, hatte denſelben 

au“. 

Ich muſterte ihn daraufhin noch einmal mit einem be⸗ 
ſonders prüfenden Blicke — in der Tat: Unter⸗ und Oberbau 
entſprachen völlig der Storchfigur, aber auch, was er ſelbſt 
vielleicht garnicht wußte und was der ewige Zylinder faſt 
verbarg, der kleine runde Kopf mit der kräftig vorgeſtreckten 
Naſe im ſchmalen Geſicht, die ſehr wohl für den Anſatz eines 
nicht zur Ausbildung gelangten Storchſchnabels hätte gelten 
können. Und plötzlich war ich mir ganz klar darüber: wenn 
dieſer Mann nicht ſchon ſeinen ehrlichen Namen gehabt 
5 ſo hätte er Storch heißen müſſen, nicht anders als 

orch. 

Die Sache war ja wirklich frappant. Aber ich wollte 
ihm nicht recht geben, weil ich feiner feſt verſchloſſenen Wein⸗ 

aſche gegenüber alle Qualen des Tantalus ausſtand und 
nfolgedeſſen giftig war wie eine Brillenſchlange. 

„Ja“, ſagte ich daher, „ich kann nicht leugnen, daß dies 
Ichte, körperliche Argument vielleicht das eee von 
allen iſt. Aber wie viel Leute ſtelzen auf der Erde mit 
langen Beinen und einem kurzen Oberkörper herum! Ich 
glaube, die ganze Kaffernnation in Afrika iſt fo gebaut.“ 

„Das iſt möglich, Herr Doktor“, ſagte er und ſah mich 
verſöhnlich an. „Aber wenn Sie nun alles zuſammen⸗ 
nehmen, den Vornamen, den Familiennamen, das Gewerbe, 
die Statur — und das alles, was Sie dort bei dem Kreuz ⸗ 


fahrer finden, tritt hier in zwei, drei, vier Geſchlechtern wieder 
ebenſo auf — ſieht das nicht wie der ausgeſtreckte Arm eines 
Wegweiſers aus, der über die breite Lücke hinweg, von der 
wir nichts wiſſen, uns Kinder auf unſeren Stammvater 
zurückweiſt? Und nun, Herr Doktor — er legte die Hand 
auf das ſchimmelige Bündel — wollen wir ſehen, was hierin 
ſteckt. Aber zuvor muß ich Ihnen erzählen, wie es 
damit gegangen iſt. war ſchon vor meiner Konfir⸗ 
mation bis zu meiner Militärzeit Schreiber auf dem Rat⸗ 
hauſe geweſen und ſollte nach meiner Entlaſſung vom Militär 
mich wieder auf denſelben Stuhl am Schreibtiſch ſetzen. Im 
zweiten Sommer meiner Dienſtzeit bekam ich vom Pfarrer 
unſerer Gemeinde einen Ruf nach Hauſe: meine Mutter läge 
im Sterben. Ich ließ mir Urlaub geben und eilte her. Es 
war ſo, wie der Pfarrer geſchrieben hatte. Meine Mutter 
ſtarb am Tage nach meiner Ankunft. Vor ihrem Tode über⸗ 
gab fie mir die Papiere, die ſich auf unſeren kleinen Beſitz 


bezogen — ich war ja mündig und der einzige Erbe —, das 


vorhandene bare Geld und ein paar Andenken an meinen 
Vater. Darunter war auch eine uralte hölzerne Doſe, darin 
ein Stückchen Leder, ſo viel ich mich erinnere, mit Zeichen 
darauf, die ich nicht verſtand, und eine vor Alter ſchwarz ge⸗ 
wordene meſſingene Medaille. Mein Vater hätte die alte 
Schachtel ſehr in Ehren gehalten, ſagte meine Mutter, weil 
ſie ſelbſt und ihr Inhalt von unſeren Vorfahren herrühre. 
Ich machte mir damals aus unſeren Vorfahren nicht viel, ich 
hatte mit meiner Jugend und meiner Gegenwart zu viel zu 
tun, der Schmerz um meine Mutter, das Begräbnis, die Kürze 
meines Urlaubs, alles kam zuſammen, daß ich der Sache keiner⸗ 
lei Beachtung ſchenkte. Ich warf die ganzen, für mich ae 
wertloſen Andenken in eine Kiſte, doch wickelte ich dieſe Schachtel 
aus Hochachtung vor unſeren Vorfahren noch in ein beſonderes 
Tuch ein und ſchob die Kiſte in eine Kellerecke, damit ſie 
wenigſtens nicht verbrennen könnte, wenn in meiner Ab⸗ 
weſenheit das alte mürbe Haus in Flammen aufgehen ſollte. 
Die ice und das kleine Kapital ſamt dem Hausſchlüſſel 
übergab ich dem Bürgermeiſter, den Garten einem Nachbar, 
das Grab dem Totengräber. Dann kehrte ich zu meinem 
Regiment zurück, das Manöver kam, ich avancierte, das dritte 
Dienſtjahr band den Unteroffizier noch feſter an die Garniſon, 
ich ſah bis zu meiner Heimkehr aus dem Militärdienſt mein 


Haus überhaupt nicht wieder, und als ich endlich heimkehrte, 


hatte ich die Kiſte mit dem armſeligen Andenken total ver⸗ 
geſſen, habe auch nie wieder daran gedacht, bis ich unſere 
Geſchichte gedruckt las. Da tauchten bei mancher Stelle ganz 
von ferne dunkle Erinnerungen auf, als wenn man ein Ge⸗ 
ſicht erblickt, das man vor langen Jahren Ne einmal ges 
ſehen hat und weiß nicht und kanns nicht herausbekommen, 
wo und wann und wie. Wars die alte Medaille in der 
Schachtel oder hatte der Vater in meiner Kindheit mir einmal 
etwas erzählt, kurz, das fing auf einmal an, in meinem Kopfe 
zu rumoren, ich mußte grübeln und grübeln Tag und Nacht, 
und ich fand allmählich die Punkte zuſammen, die ich Ihnen 
vorgetragen habe. Aber ich ſagte mir gleich: nichts Genaues 
iſt das noch nicht, und der Herr Doktor, der nichts ſchwimmen 
und ſchwanken läßt, ſondern für alles Beweiſe und feſten 
Grund unter den Füßen haben will, wird das noch nicht 
gelten laſſen. Da machten Sie den Scherz mit der Frage, ob 
ich etwa im Keller das Skelett eines Ermordeten gefunden 
hätte, und in demſelben Augenblick ſtand die Kiſte mit den 
Familienerinnerungen, die 155 noch immer im Kellerwinkel 
ſtehen mußte, wie hingezaubert vor meinen Augen. Vierzig 
Jahre der Vergeſſenheit, die dazwiſchen lagen, waren ver⸗ 
ſchwunden, ich ſah und wußte plötzlich wieder alles ganz genau, 
was ich damals an meiner Mutter Sterbebette geſehen und 
gehört hatte. Es war zehn * vorbei, als ich geſtern abend 
von Ihnen nach Hauſe kam. Aber es ließ mir keine Ruhe. 
ſteckte meine Laterne an und ſtieg in den Keller — keine 
pur. Aber in der Ecke Ing ein Haufen Kartoffeln. Ich ſchob 
und ſchippte ſie beiſeite, und richtig, da ſtand meine alte Kiſte, 
deren Wände kaum noch zuſammenhielten, ſchwarz und faſt 
vermodert. Ich zog ſie hervor, ich konnte den Deckel, deſſen 
Nägel verroſtet waren, mühelos abheben, und ich fand, daß 
die Andenken, die darin lagen, entweder nie Wert 
gehabt hatten oder das Wenige, was ſie einſt an Wert beſeſſen, 
verloren hatten. Dies Paket aber fand ich ſo, wie es da vor 
uns liegt. Ich habe mich überwunden und habe es gelaſſen, 
wie es war, nur der Modergeruch, den es ausſtrömte, habe 
ich durch etwas Räucherpulver zu unterdrücken geſucht. Sollte 
ae E eine Beſtätigung für meine Vermutungen finden, jo 
en Sie der Entdecker ſein, Herr Doktor — ich würde die 


Schnurren und Schnörkel, die in der Schachtel find, heute ja 
doch ebenſo wenig enträtſeln können wie vor vierzig Jahren. 
Einem andern aber vertraue ich mich nicht an — wem ſollte 
ich auch? Finden wir nichts Wichtiges darin, nun, fo iſt es 
nicht die erſte Enttäuſchung, die ich erlebe, und wer weiß, ob 
es ſchon die letzte iſt. Aber reden wollen wir dann von 
meinen albernen Träumereien kein Wort mehr. Und nun 
00 Wert, wenn es Ihnen gefällig iſt, verehrter Herr 
oktorl“ 

„Darf ich zuerſt um ein Glas Waſſer bitten?“ 

„Mein Gott, ſind Sie denn unwohl? Ich war ſchon ſo 
vertieft in meine Angelegenheiten, daß ich —“ 

„Nein, nur zum Verſchmachten durſtig, ſchon ſeit einer 

Stunde.“ Ich warf einen erſterbenden vorwurfsvollen Blick 
auf die Flaſche. 
Er fing ihn auf und entſchuldigte ſich: „Verzeihen Sie, 
ich dachte, die ſollte uns den Triumph feiern helfen, wenn 
wir etwas wichtiges entdecken, oder uns tröſten, wenn wir 
nichts finden. Aber ich habe draußen ein Dutzend Flaſchen 
Bockbier ſtehen, wenn ich Men damit —“ 5 

„Bockhier! Menſch, Mann wollte ich ſagen, und das 
können Sie eine Stunde lang kaltblütig bei ſich behalten, 
während ich hier vor Flug Augen faſt verende? Ich bitte 
zunächſt nur um drei Flaſchen.“ 

Er ſchleppte ganz gehorſam drei Flaſchen und einen 

erbei. Ich bin aber ein ſehr beſcheidener Menſch, ich 
ſtürzte vorläufig nur zwei hinunter und ſtellte die dritte 
einſtweilen unter meinen Stuhl. 

„Ah! Danke. Das war Hülfe in der Not! Direkt vor 
dem Untergange gerettet! Dellkates Bier!“ Ich ſchenkte mir 
die dritte Flaſche ein, während mir der alte Herr wohlwollend, 
aber mit ſehr weit geöffneten Augen zuſah. Nicht, daß er 
mir das Bier nicht gönnte, aber von einem Abgrunde, wie 
er ſich hier vor ſeinen Augen öffnete, hatte er denn doch bis⸗ 
her keinen Begriff 9 

„So, mein lieber Herr Regi 
neuen Zuge, der jedem Ritter des Mittelalters Achtung ab⸗ 
genötigt haben würde, „nun mag das Glück kommen, in 
welcher Geſtalt es will, ich bin gerüſtet, es zu empfangen. 
aber bitte, enthüllen Sie Ihr Geheimnis, wenn Sie eins 

aben. 

Er entknotete mühſam das ſchwarze Tuch und nieſte 
dabei. Unter demſelben kam eine derbe, blaugeſtreifte Küchen 
ſchürze zum Vorſchein, deren Bänder das Paket geſchickt 
zuſammenhielten. 5 

„Stammt die von der Stamm⸗Mutter her?“ 

„Von meiner eigenen ſeligen Mutter,“ erwiderte er un⸗ 
gekränkt. „Ich nahm in der Eile zum Einwickeln, was mir 
zur Hand war.“ 

Er ſchlug fie auseinander, und nun endlich ſtand vor 
mir der kleine Kern des Ganzen: eine Schachtel von Holz, 
rund, dunkelbraun, von der Größe und Höhe der lackierten 
Schnupftabaksdoſen, wie fie zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, als faſt jedermann noch ſchnupfte, in bürgerlichen 
Kreiſen gebräuchlich waren. 

„Darf ich?“ Fug ich und ſtreckte die Hand danach aus. 
„Bitte, Herr Doktor.“ 5 

Es war ein plumpes, faſt klotziges Den ohne jeden 
Schmuck, ganz grobe Handwerksarbeit eines Dorfdrechſlers, 
aber außerordentlich ſolide, ſchier unverwüſtlich. Denn ſowohl 
der untere Teil wie der Deckel waren je aus einem maſſiven 
Buchenklotz herausgearbeitet und jo genau aufeinander gepaßt, 
daß fie ihr Inneres abſolut luft⸗ und waſſerdicht verſchloſſen 
und ſich nur mit der größten Anſtrengung auseinander 
drehen ließen. Boden, Decke, Wände, alles beſaß faſt die 
Stärke meines Zeigefingers. Was hierin 1 
das konnte ſich lange halten und hatte außer Feuer 
eigentlich keinen Feind zu fürchten. 

Ich öffnete die Dofe. Obenauf lag die „Medaille“, von 
welcher der Regiſtrator mit einer gewiſſen Wegwerfung 
gefprocjen hatte. Sie war aber gar nicht ſchwarz, ſondern 

eſtand aus einem urſprünglich gelben, 8 leichte Oxidation 
nur etwas nachgedunkelten Metall, und durch dieſe Nach⸗ 
dunkelung allein geſchah es, daß die auf der Münze aus⸗ 
geprägten Figuren, obgleich ihre urſprüngliche Schärfe nicht 
im mindeſten gelitten hatte, doch nicht auf den allererſten 
Blick erkennbar waren. 0 eee 

Ich hatte die Münze in der Hand und hielt ſie an das 
Licht. — Auf der Vorderſeite ein Engel mit einem Flammen ⸗ 
ſchwerte — was, Michael? Ich wandte die Münze um 
zwei Lämmer unter einem Baume. — Donnerwetter, war 


tor,“ ſagte ich nach einem 


denn das möglich? Ich zog mein Taſchenmeſſer heraus und 
n ein wenig am Rande — das war keine harte Bronze, 
a3 war weiches, feines Gold! Ja, ſogar der kleine Ring 
ſaß noch am oberen Rande, worin damals das goldene 
Kettchen befeſtigt geweſen war, mit welcher die Aebtiſſin ihr 
Patengeſchenk dem kleinen Roderich um den Hals gehängt 
nen nur das Kettchen ſelbſt, wie ich mich durch einen 
chnellen Blick in die Schachtel überzeugte, war verſchwunden, 
vielleicht von der Mutter ſelbſt einmal im Intereſſe des 
Kindes verwendet, wie man ja damals häufig Schmuckſachen 
aus Edelmetall oder Teile derſelben als bares Geld be⸗ 
handelte. 

Ja, war es denn möglich! hielt wahr und wahr⸗ 
haftig die Taufdenkmünze des kleinen Roderich, des Sohnes 
077 verſchwiſterten Eltern, in die Hand! Ein Schauer 

urchrieſelte mich. Das war "eine Freude, die mit dem Schreck 
die größte Aehnlichkeit hatte. Es iſt doch ein ſeltſames Ge⸗ 
fühl, wenn man den Zeugen einer ſiebenhundertjährigen Ver⸗ 
gangenheit in ſeiner warmen Hand hält, ſo, als wenn ein 
längst Verſchollener, Totgeglaubter aus ſeinem Grabe, aus 
der Tiefe des Ozeans plötzlich wieder auftaucht, mit ſeinen 
tiefen, wunderbaren Augen vor dich hintritt und leiſe ſpricht: 
du haſt mich gerufen, da bin ich, was willſt du von mir? 
Es war ja wahr: ich ſelbſt hatte die Geſchichte geleſen und 
wiedererzählt. Allein, das waren doch ſehr „olle Kamellen“ 
geweſen, und ich hatte mir nichts dabei gedacht; es war mir 
ein angenehmes Spiel der dichtenden Phantaſie e 
Aber jetzt ſtand es plötzlich vor mir, dunkel, drohend, ge⸗ 
heimnisvoll wie ein Geiſt. Es ſchlug die grauen Schleier 
zurück und ſagte einfach: ich bin die Wahrheit. Und hinter 
dieſer Erſcheinung tauchten als ihr Gefolge andere Geſtalten 
auf: da ſtand leibhaftig die gute Aebtiſſin mit ihrem Paten⸗ 
kinde auf dem Arm, da kamen rl ihr Roderich und Urſel 
Hand in Hand und lächelten fi 

Ich blickte finnend, ſchweigend ſtaunend auf den Re⸗ 
oe 5 


„Die Taufmünze des kleinen Roderich.“ 

„Was!“ er ſprang jäh in die Höhe. „Was iſt das?“ 

„Die Taufmünze, die der kleine Roderich einſt von der 
Aebtiſſin erhalten hat, nur die goldene Kette fehlt, an der ſie 


gegangen hat.“ 
T. ſagen Sie?“ Er ſchrie die Worte 
wie beſeſſ en heraus. „Die echte goldene Medaille von — 5 
„Kein Zweifel, es iſt die wirkliche, ſtebenhundert Jah 
alte Münze, die ſeine Frau Pate dem Kinde als Andenken 
an ſeine Taufe um den Hals gehängt hat. Wollen Sie ſich 
nicht Er überzeugen?“ 


5 einen langen Hals, aber die Hand Ruedie er 


nicht a 
„Bag en Sie denn das Stück nicht anzurühren ? Es 
Haftet doch kein Zauber daran!“ 


„Nein, Zauber nicht,“ antwortete er leiſe und 25 6 


— . — nicht, aber eine große Heiligkeit. Das 
e any 

en des a n ein gro 

daran als Sie. e Sie das Kleinod 

doch nur einmal hin und bekrncgen Sie es genau. Es 5 


alles da, wie es in unſerer Geſchichte beſchrieben iſt: 


auf dieſer Seite der * mit dem 1 Schwerte, 


und La auf der anderen Seite —“ Ich wandte die Münze 


„Meine Lämmers!“ ſchrie er plö 4 und Pop bie die 
Hände über dem Kopfe zuſammen, rn ers! 
u 


iſe Lämmers unter dem großen Apfelbaum im Garten * 
Gortſetzung folgt.) 


In die Falle gegangen. 

Humoreske von Theo von Thorn. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Idee, welche die kleine Baronin Lydia Malkow — 
das rotblonde Sprühteufelchen der Garniſon — für den Kaſino⸗ 

Bond ua hatte, war nicht gerade neu. 

r auf welchem Gebiete Gibt es denn heutzutage über: 
Haupt neue Ideen! In der Dichtkunſt, in der Muſik, 


der Malerei, ja ſelbſt in der Mode — überall iſt Ben 


Be 1 175 Verena reg auf dem fo viel beackerten 
er nſtaltu 
25 3 108. h 


Madchen und der ältefte Witz 
einen Reiß haben, nämlich den der Neuheit, wenn 


en ee De Hein, ide fe. 


man fie zum erſtenmal ſieht be Me hört, kann auch 
eine minder originelle Idee bei Aufnahme nden, wenn 
ſie irgendwo ſo unbekannt iſt, 9 ydia Malkows ſarpoſ 
in dem Vergnü Srepertoir der kleinen Garniſon. 

Wer die 9 5 aus tauſend Heinen Kaprizen zu ſammen⸗ 
geſetzte junge Witib einigermaßen den unterlag 
es keinem Zweifel, daß ſie ſehr wohl auch etwas ganz Eigenes 
hätte er — wenn fie gewollt hätte. Aber fie 


wollte nicht. te überhaupt vieles nicht. So wollte 
ſie ae den . von Rehm as traten, den 
ſchmalzbacken eee Oberleutnant Graf Hietzing auch 


nicht; am allerwenigſten aber den A Kröner, dieſen 
ſuffiſanten widerwärtigen Menſchen, den ſie haßte, den ſie 
mit ihren zehn a chen längſt ſchon erwürgt hätte, 
wenn das Scheuſal ni . un 

geweſen wäre. 

m Grunde war Lebrecht Kröner daran ſchuld, wen 
ſie ſich die Baſarge ag diesmal ein wenig leicht A N 
5 5 nd 9995 5 lhre in den letzten Wochen 1 1 
und gere e 
aufgebrobelt war. Sie 1 einfach nichts anderes denken 
als die unge eu Miſſetaten des dickfell een durch nichts 
aus ſeiner olympiſchen aufzukr ge lichen 
Bären, der ſie — und überhaupt alle a — ke Piel, 
iz behandelte. 

Ja noch 11 55 immer! Auf dem  Thee,dansant bei Sül⸗ 
felds, der die Saiſon eröffnet hatte, war er in aller Oefſent⸗ 
lichkeit mit der Behauptung hervorgetreten, daß ein jegliches 
weibliches Weſen von Natur aus eine gewiſſe verbrecheriſche 
Anlage habe — und als ſie, Lydia Malkow, ihm darauf mit 
der ſtahlſcharfen Frage ins ren geſprungen war: „Ich 
auch, Herr Rittmeiſter — — 

Da hatte er bedächtig ben vierkantigen Sch idel geneigt 
und laut und vernehmlich erwidert: „Sie auch, Freu Baronin. 
Und ich werde Be binnen heute und drei Monaten den 
Nachweis dafür erbringen.“ 

Man hatte darauf 15 19 7 allerhand mehr oder minder 
De Scherze gemacht. ihr war gar nicht zum Lachen. 

uch iept noch nicht — ai doch. ſchon mehr als ein 
Monat darüber hingegangen war, ohne daß fie ſilberne Löffel 
Ele ihr Haus angeſteckt oder einen Eiſenb huzug zum 
Mt gebracht hätte. 

555 Aud dach is ſollte ihm wohl ſchwer werder 

nd doch — — 

Sie ertappte ſich Eee daß ſie ihr ganzes, kaum zwei⸗ 

Dep bereit in 

ſie ihrer Miß dereinſt in 

ckt hatte, un ten ihr schmerzhaft‘ in die 

e, die ſie als Kind gemauſt hatte, 

bekam ſie nachträgliche Kon 2 — Sie ward ſchließlich 

ſo ſchreckhaft und nervös, daß f ſie alle ihre Handlungen auf 

Grund eines neugekauften Mech tragendes nachprüfte 

und zu verſchiedenen Malen ſchon von Handſchellen geträumt 

hatte. In einer fürchterlichen Nacht hatte ſie ſich Pia auf 
dem Schafott geſehen. 


Seele. Von der 


Danach war es vollkommen ich, wenn ſie den 
Rittmeiſter ſo ſchrecklich haßte und r keine Zeit fand 
zu originelleren Ideen. 


Die Ba war ja un ſich auch eine ſehr n 
Sache. Sicher 1 15 als der 18d K a0 5 edle 
materialien, ſelbſtgehäkelten Spitzen und —— Salat. 
Die Blumenſtände mit den Fünfmarkroſen und melancholiſchen 
Fuchſien nicht ausgenommen. 

Das Poſtamt wurde denn auch wirklich der Clou des 
Abends. Hinter dem ſtilvoll 1 Schalter waltete 
eee ihres fröhlichen es als Annahmebeamter 
— 0 


en keck auf die br rb 
gedrückt und De ln ran Tale in — — 
blauen 2 
Der Verkehr war koloſſal. Scherzhafte Briefchen und 


Telegramme wurden Tee und gegen Erlegung der 
Gebühren von einer Schar 1 eigen e an die 
a ſieß SE 


Adreſſaten * 
War Legere, 


tig groß und ſtark 


hang bildet und umſo prächtiger wirkt, als es häufig durch 
eine ſchöne Farbenzeichnung auffällt. Den Urſprung dieſer 
Art Affen hat man wohl in der völlig ſchwarzen Art zu 
ſuchen, die in Weſtafrika lebt und den treffenden Namen 
Colobus satanas führt. Sie beſitzt eing Umrahmung von 
2 np 5 1 das Geſicht, aber A e 3 
aar auf dem Körper und keine Quaſte am Schwanz. Es 

Erfindung der Briefmarken. läßt ſich nun ein Uebergang nachweiſen über gewiſſe 15 öſt⸗ 
Die Frage, wer denn eigentlich der Erfinder der Brief. | lichen Innerafrika lebende Arten, die lange weiße Haare zu 
marken iſt, hat man noch nicht endgültig entſchieden. Unter [beiden Seiten des Geſichts, auf den Schultern und am letzten 
Louis XIV. von Frankreich faßte ein gewiſſer Francois de | Drittel des Schwanzes haben, bis zu dem eigentlichen Guereza 
Velayer den Entſchluß, in Paris eine kleine Poſt zu errichten; | in Abeſſynien. Bei dieſem erſtrecken ſich die weißen Haar⸗ 
Ari büſchel ſchon von den Schultern rückwärts bis zum unteren 
Schleife umgeben war, welche einen Son koſtete. Das Publi⸗ | Teil des Rückens, jo daß fie wie ein Mantel zu beiden Seiten 
kum blieb dieſem Unternehmen gegenüber damals gleichgütig. des Körpers herabfallen. Die höchſte Pracht aber erreicht 
res der weißſchwänzige Guereza, der im Bezirk des Kilimand⸗ 

von Schweden die Poſtkuverts vor. Dieſelben wurden zurück.] ſcharo wohnt. Bei ihm iſt der Körper ganz mit einem noch 
ewiefen. Einige Sabre ſpäter verſuchten es der Drucker] weiter herabhängenden weißen Mantel von Haaren bedeckt 
& ondon und Herr Stead in Yarmouth | und auch der Schwanz bis nahe an die Wurzel mit einem 
vergeblich, die engliſche Regierung zur Annahme von Brief. langen Behang beſetzt, der von weitem als Ganzes faſt 
marken zu veranlaſſen. Erſt ſechs Jahre ſpäter gelang es] einer mächtigen Straußenfeder gleicht. Dafür haben dieſe 
Sir Rowland Hill, die große Poſtreform durchzuführen. Affen am Kopf nur kurze Haare, übrigens ein weißes Ge⸗ 
Sein Verdienſt wurde ihm durch einen gewiſſen Patrick 5 > einen weißen Hals, aber eine ſchwarze Oberſeite des 


Chalmer, Weider in Lune Edel habe i Er, 
er 


ndung d efmarke gemacht und ſei von Sir Rowland FFC 
bin bestohlen worden. Bie wenig Anklang dieſe Beſchuldi⸗ hier und dort | MIETE 
g fand, beweiſt der Umſtand, daß die Stadt London dem r ——— 

Sir Rowland Hill, als er 1873 ſtarb, ein Denkmal ſetzte. Die Wette des Gelehrten. 
Gut gegeben. Sehr ſchlau ging der bekannte Lexikograph Johnſon zu 


kr Werke, als er einſt wettete, er wolle eine Fiſchfrau aufs 

Ein Ofſtzier Bei 5 Sa II. 1 5 — höchſte erzürnen, ohne jedoch ein Wort zu e de ſie 
Fran und’ Tochter gnäbl ft r habe verſtehen würde. Wie fing das nun der Gelehrte an? Zur 
nur 24 Soubereignd in Gold,“ fagte ihm der Kaiſer; wenn nüchſt deutete er einer Fiſchverkäuferin durch Gebärden an, 
Ihnen genügen, hier find fie.” — „Das iſt zu viel,“ ers ihre Fiſche befänden ſich in einem Zuftand, deſſen Geruch keine 
12 8 öffin zu bemerken; „24 Dukaten wären auch menſchliche Naſe ertragen könne; dann aber, als ihn die Frau 
f “ — „Habt Iyr fie?” fragte der Kaiſer. Der öf⸗ derb anfuhr, ſagte er: „Sie find ein Artikel, Madame!“ — 
ling beeitte sich, fie aus feiner Bor iehen und ie denn | „Gie find jelber einer“, erwiderte die Alte. „Sie find ein 
Menace N Dieser ibn de fat ſie Pads Nominativ‘ „fuhr Johnſon fort. „Sie — Sie — Sie —“ 
25 Souvereigns und ſagte dem Offizier: yPantet dieſem ſtotterte die Frau in ihrer Wut, um das rechte Wort ver⸗ 


terun legen. „Sie ſind ein Pronomen, ein Verbum, ein Adjektiv“, 
See har . 0 bei fa der Gelehrte. Das war „zu viel“ für die arme Frau! 


Sie ſank bei ihren Fiſchen halb e nieder und weinte 
vor Wut darüber, daß man ihr ſolche „Schimpfwörter“ an 
den Kopf geworfen habe. 


nn oe Rubens und der Alchimist. 
Tierjagd im Südpolargebiet. Ein engliſcher Alchimiſt ftattete einſt dem großen Maler 


Rubens einen Beſuch ab. Er rühmte ſich ſeiner geheimen 
Ein Amerikaner namens Klein aus Newyork, der ſich Kunſt, Gold machen zu können und ſagte dann: „Wenn Sie 


mit dem Ausſtopfen von Tieren beſchäftigt, begibt ſich in ein e ee und ſonſt noch einige geringe Koſten 
beſtreiten wollen, ſo will ich die Schätze meines Unternehmens 

ohne eg Begleiter feine Zwecke verfolgen, die mit Ihnen teilen.“ Rubens hörte die Faſeleien des e e 
ruhig an; dann führte er den Mann in ſein Atelier. „Ihr 

. beſitzen. a Seeelefanten ſeid“, ſagte er, „zwanzig Jahre zu ſpät gekommen, denn jeit 
geben ſich ihr e . am Fuß eines dieſer Zeit habe ich den Stein der Weisen in der Palette 
rieſigen Gletſchers, der überſchritten werden muß, ehe man und in dieſen Pinſeln gefunden.“ Sprach's und ließ den 

Phantaſten mit beſtürztem Geſichte ſtehen. N 


u dem ei ichen Ruheplatz der großen Säugetiere gelangt. 
FFF nicht mögli, 


Man D — nn 
bedauern, daß dieſe Expedition nicht auf irgend eine BO f 
Be hie Biele dens Weber der Aug Beni SEE n 
enſchaft e r nur eine Bemäntelung : Sie, Dick Sie RR 
Br de große haar psp 15 in den 84 Find Sie om luß 1 Fe: 27 n 
ichen Bis feinen eee gef aun Herr: „Weiß nicht!“ — Schufterjunge: „Weil Sie auch nicht 
und jest ſollen die Geeelefanten der Kerguelen 2 0 e „ können!“ — Ohnmächtiger Wutausbruch des 
8 It und . 1 — inen DUB <= Bu Die 5 Darum auch. Feldwebel: „Der Rekrut Huber iſt aber 
5 u rein garnichts zu gebrauchen, ſchlechter Schütze, ſchlechter 
iu befürchten, urner ſchlechter was ſind Sie eigentlich in Zivil?“ — 
ir 595 1 ein widerliches A ſchlachten unter Huber 7 Schlächter 7 Herr Feldwebel.“ 
er. 7 ’ e 
5 Auflöſung des Bilder-⸗Rätſel N 
N ' uflöſung des Bilder⸗Rätſels aus voriger Nummer: 
Htrikaniſche Affen. Die Inſchrift iſt plattdeutſch und die Wörter und Silben 
„ Die ſchönſte aller Affengattungen iſt die afrikaniſche Sippe, ſind willkürlich auseinandergeriſſen. Der Text lautet: „Dat 
bie unter dem Namen Guereza bekannt ift. Dieſe Affen] heww id immer funnen in de Welt, dat dejenigen, de recht 
eig ſich durch ein ungewöhnlich reiches Haarkleid aus, ſchön ſatt ſünd, am lichteſten bi frömd Unglück rührt worden; 
ſowohl am Körper wie am Schwanz einen üppigen Bes | aeiver dorbi bliwwt dat denn ok.“ f 


De’ 


